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Ans W erk mit Herz und Hand
G e d a n k e n  z u  m 1. M a i

Altes völkisches Brauchtum und festliches Ee- 
meinschaftsgut unserer Tage verbinden sich in 
der Feier des 1. M ai, wie sie seit 1933 in den 
Gauen des Reiches begangen wird. Dieser Tag 
gehört seit den Anfängen unseres völkischen 
S e in s  zu den Hoch-Zeiten unseres Brauchtums. 
W enn wir all jene Überlieferungen überschauen, 
die Volk und Jugend in den ersten Tagen des 
M ai zu frohen Feiern vereinen, so finden w ir 
auch in ihnen Richtkrüfte germanischer Volkheit: 
Arierhaltung, rassische Auslese, Kampfgeist und 
Ertüchtigung des Körpers und des Geistes.

All jene brauchtümlichen S itten  und Spiele, 
die den Sieg des F rüh lings über alles Alte, 
Verbrauchte und Finstere versinnbildlichen, ge­
winnen bei näherer Betrachtung einen höhe­
ren Sinn, der 'im Laufe der Jahrhunderte  hier 
und da verlorenging. W enn z. V. in der W al­
purgisnacht noch heute die Burschen in süddeut­
schen Gegenden einem reinen Mädchen einen 
M aibaum  oder einen grünen Virkenzweig vor 
die Tür setzen und einem untreuen oder un­
keuschen Mädchen einen S trohm ann oder einen 
kahlen Ast, so sind dies Reste a lter Bräuche, in  
denen sich der S in n  der Ahnen für Ehre und 
S ittenreinheit offenbarte. Wettkämpfe wie 
Saatenreiten, Topfschlagen, W ettreiten, Ringel- 

-stechen, Tonnenabschlagen u. a. aber sind Reste 
jenes alten germanischen Volkssportes, bei dem 
die germanische Jugend in der.kraftvollsten Zeit 
des Jah res  ihr Können, ihre körperliche und 
charakterliche Stärke vor der Dorfgemeinschaft 
zeigte. Der beste und tüchtigste Bursche und das 
ehrenhafteste und gesündeste Mädchen wurden 
dann zu M aikönig und Maikönigin ausgerufen 
— eine B itte, die im Brauch des „M ailehens" 
noch in niederrheinischen Dörfern erhalten ist. 
Bewußte Blutauslese uitd Rassenzucht. Auslese 
der Gesunden und Starken — das war der u r­
sprüngliche S in n  dieses M aibrauches.

E s  ist kein Zufall, daß gerade das Brauch­
tum des deutschen Frühlings die alten Gedanken 
germanischen Rassestolzes birgt. Der ewig u n ­
veränderliche K reislauf von W erden und Ver­
gehen, den der naturverbundene Germane stär­
ker erlebte a ls  spätere landfremde Geschlechter, 
öffnete ihm den Blick für die natürlichen Ge­
setzmäßigkeiten in Leben und Schicksal des M en­
schen und des Volkes. Wie der Lichtgott nur 
darum  der W interdämonen Herr werden konnte, 
weil unerschütterlicher Kampfgeist und die K raft 
des Reinen und Edlen sich in  ihm verkörperten, 
so konnte auch die Jugend des Volkes nur dann 
Heimat und Volkstum verteidigen, wenn sie 
früh an Kampf und Reinheit ihres völkischen 
Wesens gewöhnt wurde.

An diesem Tage nun, an  dem wertvollstes 
Gedanken- und Erziehungsgut unserer kämpfe­
rischen Ahnen zu uns herüberfchimmert, begeht 
das deutsche Volk zugleich den „Dag der na­
tionalen Arbeit". Die alten  Gedanken der A us­
lese und des kampfbereiten Einsatzes haben eine 
neue P räg u n g  in  ihm erfahren. I n  jenem völ­
kischen Früh ling , der vor elf Jah ren  aus dem 
Dunkel des Niederganges leuchtend aufstieg und 
eine neue völkische Gemeinschaft erblühen ließ, 
gab der F ührer das  Losungswort, a ls  er die 
Deutschen laufrief, schaffend mitzukämpfen am 
Aufbau des neuen Reiches, und d a s  W ort vom 
„Adel der A rbeit" prägte.

I n  den S tü rm en  der völkischen Erneuerung 
wurde dieser neue Adel geschaffen, eine Auslese 
der Tüchtigen, Arbeitswilligen, Gesunden und 
Starken, verbunden m it der Ausmerzung der 
Asozialen. Untüchtigen und Vaterlandslosen. 
Der 1. M ai ist seitdem der Ehrentag der deut­
schen Arbeiter, der Schaffenden der Faust und 
des Geistes, der Gemeinschaft aller, die am Auf­
bau des V aterlandes m itarbeiten, der Tag  des 
großen völkischen Bekenntnisses zu Volk, Reich 
und F ührer geworden.

E in  M illionenheer arbeitsloser deutscher 
Menschen fand durch die T a t des Führers zur 
Arbeit zurück, damit aber zum sinnerfüllten Le­
ben in einer Gemeinschaft, die auf den a lten  
Gesetzen der Rasse und der Volkheit aufgebaut 
ist. Dieses Heer der Schaffenden ist in den ver­
gangenen Jah ren  zu dem Bewußtsein geführt 
worden, daß seine Arbeit Kam pf bedeutet, — 
Kampf für Größe und Zukunft des Reiches. Un­
zählige M änner dieses Heeres stehen heute als  
Soldaten a n  der F ron t und kämpfen für die 
E rhaltung der Gemeinschaft, die ihnen Arbeit, 
Leben, Glück und Ehre gab. M illionen anderer 
M änner und Frauen  aber stehen, zum Teil in 
freiwilligem Einsatz, in jener inneren F ron t, die 
in opferwilliger Treue dem kämpfenden Heer 
d ir W affen schmiedet. Weder die D auer des 
Krieges noch feine Schrecken, weder notwendige 
Einschränkungen, persönliche Opfer und Härten 
noch Bom benterror und schmerzliche Verluste 

' haben K raft, W iderstandswillen und gläubige 
Tapferkeit des Herzens in den Schaffenden u n s ­
res Volkes beeinträchtigen oder g a r  brechen 
können.

Zähes Ringen im Raum 
von Sewastopol

T e rro ra n g riffe  au f M ünchen und B u k a re s t 
167 F eindflugzeuge a b g e sc h o sse n

D as Oberkommando der Wehrmacht gab am 
25. ds. aus dem Führer-H auptguartier bekannt:

I m  R aum  von S  e w a st o p o 1 setzte der

trind auch gestern seine heftigen Angriffe fort, 
ie scheiterten nach zähem Ringen am W ider­
stand unserer Truppen, die von Kampsfähren der 
K riegsm arine m it guter W irkung unterstützt 

wurden. Die Sow jets verloren in  Luftkämpfen 
32, durch F lakartillerie und Sicherungsfahrzeuge 
der K riegsm arine weitere 24 Flugzeuge.

Zwischen den K a r p a t h e n  und dem obe­
ren D n j e st r  wehrten deutsche und ungarische 
Truppen starke feindliche Gegenangriffe ab. Un­
garn! che Verbände vernichteten dort 24 Panzer.

Südwestlich K o r n e !  wurde nach m ehrtägi­
gen harten Kämpfen unter schwierigen 'Gelände­
verhältnissen d is  Masse einer bolschewistischen 
Kavalleriedivision eingeschlossen und vernichtet. 
D ie Sow jets v t loten dabei mehrere tausend Tote 
und zahlreiche Gefangene. 38 Geschütze sowie 
zahlreiche andere W affen wurden erbeutet.

Der Unteroffizier K n  i f p e l in  einer schwe­
ren Panzerabteilung im Osten schoß' in der Zeit 
vom J u l i  1942 bis M ärz 1944 101 Panzer ab. 
Das Schlachtgeschwader Jm m elm ann hat sich 
unter Führung feines Kommodore Ritterkreuz­
träger Oberstleutnant S t e p  an der Ostfront be­
sonders bewährt.

Im  Landekopf von R e t t u n o  wurde ein 
vorübergehend verlorengegangener Stützpunkt 
im Gegenangriff zurückgewonnen. An der Nord- 
front des Brückenkopfes wurden örtliche An­
griffe des Feindes abgewiesen. Schlachtflieger 
griffen Kraftfahrzeugansammlungen und Nach­
schub läge r hinter d e r . Eassinofront erfolgreich 
an. E in Verband schwerer deutscher Kam pfflug­
zeuge bombardierte in der letzten Nacht die Ha­
fenanlagen von N e a p e l  m it guter Wirkung.

Nordamerikanische Bombier richteten am 
gestrigen Tag Angriffe gegen O rte in  R um ä­
nien, besonders auf das Stadtgebiet von B  u  - 
ka r e s t .  Deutsche und rumänische Luftoerteidi- 
gungskräfte vernichteten dabei 25 feindliche 
Flugzeuge.

B ei der Abwehr feindlicher Angriffe auf ver­
schiedene Orte im Raum  von München und 
Friedrichshofen wurden 97 nord amerikanische 
Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Britische Bomber führten in der vergange­
nen Nacht unter Verletzung schweizerischen Ho­
heitsgebietes einen schweren Terrorangriff auf 
M ü n c h e n .  E s entstanden Schäden in  den 
W ohnvierteln und Verluste u n ter der Bevölke­
rung. Unersetzliche K ulturbauten fielen dem 
feindlichen Terror zum Opfer. Auch die S täd te  
K arlsruhe und M annheim  waren das Ziel

britischer Terrorangriffe. Bei schwierigen Ab­
wehrbedingungen wuroen 45 britische Bomber 
durch unsere Luftverteidigungskräfte abge­
schossen.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen 
Einzelziele in  Ostengland an.

Am 26. ds. gab das Oberkommando der 
Wehrmacht m s  dem Führer-H auptquartier be­
kannt :

2m  R aum  von S e w a s t o p o l  beschränkten 
sich die Sow jets gestern infolge ihrer hohen 
Verluste in den letzten Tagen auf örtliche An« 
griffe, die abgewiesen wurden. Am unteren 
D n j e  s tr  traten die Bolschewisten auf breiter 
F ro n t zum Angriff an. Unsere Truppen er­
rangen in  schweren Kämpfen, wirkungsvoll 
unterstützt durch Verbände der Luftwaffe, einen 
vollen Abwehrerfolg. Örtliche Einbrüche wur­
den aufgefangen oder durch schwungvolle Ge­
genangriffe bereinigt. Der Feind verlor zahl­
reiche Panzer. I n  den Kämpfen hat sich die 
brandenburgische 257. Infanteriedivision un ter 
Führung des Generalleutnants F re iherrn  von

M a u c h e n h e i m ,  genannt Bechtolsheim, be­
sonders bewährt.

Nordwestlich J a s s y  stießen deutsche und ru ­
mänische Truppen überraschend vor und fügten 
dem Feind schwere Verluste an Menschen und 
M ateria l zu. Die Bolschewisten verloren 22 
P anzer, 70 Geschütze und mehr a ls  600 Ge­
fangene.

Zwischen den K a r p a t h e n  und dem oberen 
D n j e s t r  wehrten ungarische Truppen feind­
liche Gegenangriffe ab. Südwestlich und nord­
westlich L u c  k brachten eigene A ngriffsunter­
nehmen Geländegewlnn.

I m  Lande köpf von N e t t u n o  wurden 
feindliche Vorstöße blutig  abgewiesen. An der 
italienischen Slldsront wurden im Abschnitt 
einer Infanteriedivision in  der Zeit vom 1. 
M ärz bis 24. A pril 30 feindliche Panzer, meh­
rere Geschütze sowie zahlreiche Bunker durch 
Stoßtrupps gesprengt. I m  oberitalienischen 
R aum  schossen deutsche und italienische Jä g er 
13 feindliche Flugzeuge, in der M ehrzahl vier­
m otorige Bomber ab.

Leichte deutsche Seestreitkräfte beschossen B  a­
st i a auf Korsika m it guter Wirkung.

Vor der nordnorwegischen Küste brachten 
Sichevungsfahrzeuge eines deutschen Geleits 
im Seegebiet von Bodö drei langreifende feind­
liche Flugzeuge zum Absturz. Über den besetzten 
Westgebieten wurden gestern 16 britischmord- 
amevikanische Flugzeuge vernichtet. I n  der ver­
gangenen Nacht warfen feindliche Störflugzeuge 
Bomben auf O rte in  Westdeutschland.

Eigene schwere Kampsv erblinde griffen in 
der vergangenen Nacht Ansammlungen in den 
Häfen der englischen Südostküste m it guter 
W irkung an.

Zusammenkunft Führer-Duce
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Der F ü h r e r  und der D u c e  hatten  am 
22. und 23. ös. eine Zusammenkunft. I m  Ver­
lau f  der gemeinsamen Besprechungen, die im 
Geist der zwischen dem Führer und dem Duce 
bestehenden alten  Freundschaft stattfanden, wur­
den die politischen, militärischen und w ir t­
schaftlichen Problem e erörtert, die die beiden 
Länder und ihre gemeinsamen Ziele betreffen. 
Der Duce überm ittelte dem Führer den E n t­
schluß derftepublikanisch-faschistischen Regierung, 
a ls  der einzigen Vertretung des gesamten ita ­
lienischen Volkes, ih ren  Kampfeinsatz an der 
Seite  der Verbündeten des Dreimächtepaktes 
weiter zu aktivieren. Dieser Entschluß h a t die 
wärmste Anerkennung gefunden, und das Be­
streben des Duce wird von der Reichsregierung 
wirksam unterstützt.

Die Entschlossenheit der Dreierpaktmächte, 
Öen K rieg gegen die Bolschewisten des Ostens 
und gegen die Juden  und Plutokraten des. W e­
stens siegreich zu beenden, und den Völkern ein 
Leben auf der Grundlage einer neuen und ge­
rechten Ordnung zu gewährleisten, fand ihren 
Ausdruck in den Darlegungen des Führers über 
die K raften tfaltung  und den Einsatz aller 
M achtm ittel für die kommenden Entscheidungen 
und die Zielsetzung fü r öle Nachkriegszeit.

I n  den Besprechungen zwischen dem Führer 
und dem Duce, an denen der Reichsminister des 
Ausw ärtigen von R i b b e n t r o p ,  Eeneralfeld- 
marschall K e i t e l  und von italienischer Seite 
Marschall G r a z i a n i  und Staatssekretär 
M a z z o l i n i  teilnahmen, wurde der unerschüt­
terliche Entschluß bekräftigt, den Kampf Seite 
a n  Seite b is zur Erringung des Endsieges und 
zur Durchsetzung der von der Achse und den 
Mächten des Dreierpaktes erstrebten politischen 
Z iele fortzuführen.

An der Zusammenkunft zwischen dem Führer 
und dem Duce nahmen auch der deutsche B ot­
schafter und Bevollmächtigte des Eroßdeutschen 
Reiches in  I ta lie n  R a h n  und der italienische 
Botschafter in B erlin  A n f u  s o teil.

2m  Anschluß an die Zusammenkunft m it dem 
Führer besichtigte der Duce auf einem Truppen­
übungsplatz die dort in Ausstellung befindlichen 
italienischen Divisionen und überzeugte sich von 
dem S tand  ihrer Ausbildung und Ausrüstung. 
An der Besichtigung nahm  ferner Marschall 
Eraziani teil. Die italienischen Gäste wurden 
geführt durch den Ehef des Oberkommandos der 
Wehrmacht Eener alfeld marsch all Keitel und den 
Befehlshaber des Ersatzheeres Generaloberst 
Fromm.

Generaloberst Hube tödlich 
verunglückt
T a g e s b e f e h l  d e s  F ü h re r s :

„ L e u c h te n d e s  V o rb ild  a n  T a p fe r k e i t  u n d  G la u b e n  a n  d e n  S ie g “

D er Oberbefehlshaber einer Panzerarmee, 
Generaloberst H u b  e, ist am 21. ds. bei einem 
Fluazeugunfall um s Leben gekommen.

Der Führer hat aus  Anlaß des Todes von 
Generaloberst Hube folgenden Tagesbefehl an 
das Heer erlassen: „Am 21. A pril 1944 ist Ge­
neraloberst Hube, nachdem er zum General­
oberst befördert und ihm für seine hervorragende 
Tapferkeit und Führung seiner Armee das 
Eichenlaub m it Schwertern und B rillan ten  zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen wor­
den war, bei einem Flugzeugunfall tödlich ver-

Die Ja h re  des Kampfes um  den Neuaufbau 
und um die E rhaltung des Reiches haben eine 
Auslese der Tapferen und Starken begründen 
helfen, — ein hartes, kampfbereites und ent­
schlossenes Geschlecht, das durch den Krieg nur 
noch härter und entschlossener geworden ist. Das 
Heer der A rbeit steht heute geschlossen, in  glei­
cher K raft und im gleichen Glauben an  den 
Sieg treu und standhaft neben dem Heer der 
kampfenden Kameraden.

So erfüllt sich in  der M aifeier des fünften 
K riegsjohres die symbolische M ahnung der 
Ahnen. E in Volk, das kraft seines Schaffens und 
seiner Rückkehr zu ewigen Volkstugenden wie­
der zu den jungen Völkern der W elt zählt, er­
füllt in schwerer Kampfzeit seine Aufgabe: 

„A ns Werk, ans  Werk, m it Herz und Hand, 
zu bauen das  H aus: das Vaterland!"

Oskar G. Foerfter (N SK .)

unglückt. Seinen  Soldaten iein lin schwersten 
Kämpfen hell leuchtendes Vorbild a n  Tapferkeit 
und unerichütterlichem Glauben an den Sieg, 
w ar er feinem Vaterland ein Schild und Schwert 
an  allen Fronten. Seine Panzerarmee ha t auf 
den Schlachtfeldern dieses Krieges hervorragen­
den Anteil an  den entscheidenden Erfolgen. S ein  
begeisternder Glaube an unser nationalsozia­
listisches Soldatentum  wurde zur K raft und 
Stärke feiner M änner, die in  seiner Person die 
E inheit von S oldatentum  und Nationalsozia­
lism us verkörpert fanden. Im m er n u r an aen 
Brennpunkten und zu den schwersten Aufgaben 
eingesetzt, ha t Generaloberst Hube sich unsterb­
lichen Ruhm  in der Armee und im deutschen 
Volk erworben. Ein jäher Tod hat ihn nach 
V erleihung der höchsten deutschen Tapferkeits­
auszeichnung aus dem Kam pf um unser Groß- 
deutsches Reich herausgerissen. D as Heer senkt 
vor diesem großen Soldaten, der n u r dem Volk 
und der Zukunft Eroßdeutschlands lebte, die 
Reichskriegsflagge. S ein  Name wird in seiner 
tapferen Armee, in unserem Heer und im gan­
zen deutschen Volk unvergessen bleiben."
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der deutschen Armee zurückgegangen waren. 
Viele Dörfer und W eiler seien völlig ausge- 
storben.

Nachrichten
aus W aidhosen a .P .und  Umgebung

S T A D T  W A I D H O F E N  A.  D. Y B B S
Von unseren Soldaten. I m  Osten ist am 2. 

M ärz Unteroffizier Loisl S  t  a  h  r  m ü l l e r  in 
seinem 24. Levensjähre für E  rotzdeutsch land ge­
fallen. Uffz. S tahrm üller rückte nach der M atu ra  
an der hiesigen Oberschule 1939 zum RAD. ein 
und lim gleichen Jah re  zur Wehrmacht. Seit die­
ser Zeit stand er u ls  tapferer Frontsoldat aus 
fast allen Kriegsschauplätzen und wurde mit dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse, dem Jnfanteriesturm - 
abzeichen in S ilber, dem Verwundetenabzeichen 
und der Ostmedaille ausgezeichnet. I n  der H J. 
führte er vor seinem Einrücken den S p ielm ann­
zug. E r wird uns unvergessen bleiben! — Be­
fördert wurden: .Hauptmann Richard M a h l e r  
zum M ajor, Untersturmführer der Waffen-i-- 
Fritz K o p e l e n t zum Obersturmführer. Un­
teroffizier Dr. Harald F  i e d l e r  und Unter­
offizier Josef P l a n t  zu Wachtmeistern, Schar­
führer der W affen--- Franz S c h r e i e r  zum 
Oberscharführer, Gefreiter K arl F e i  g l  zum 
Obergefreiten. Der in die besetzten Gebiete ab­
geordnete Schweitzer und Schlosjer der Deutschen 
Reichsbahn Ernst H ü t t e r  würde m it dem 
Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse m it Schwertern 
ausgezeichnet. W ir gratulieren!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am
19. ds. die E ltern Alexander und Aurelia 
G r ü n  e i s ,  Beamter, Leoben. Franz-Josef- 
Stratze 21, einen Knaben W i l f r i e d .  Am 
gleichen Tag d ie E ltern  Anton und Auguste 
G r a d  w o h l ,  Betriebsführer der Kistenfabrik, 
W aidhofen, Hötzendorfstratze 8, einen Knaben 
H e l m u t h .  Am 20. ds. die E ltern  Emmerich 
und Hedwig S c h e n k ,  Gasthauspächter, Ziell, 
Sandgasse 6, ein Mädchen E u d r u n .  W eiters 
die E ltern  K arl und Hertha H a a s ,  Lackierer 
und Anstreicher, Oberpullendorf, Hauptstvatze 64, 
einen Knaben P e t e r  sowie die E ltern  Josef 
und Johanna P l a n t ,  Maschinenarbeiter, 
W aidhofen. Mbsitzerstratze 104, ein Mädchen 
L i e s e l o t t e .

Führers Geburtstag. Die von den drei W ald­
hörner R S D A P .-O rtsgruppen am  20. ds. abends 
am Jn führfaal veranstaltete Führer-Geburts- 
tagsfeier w ar wieder so recht eine Kundgebung 
der Liebe und Treue zu dem grossen Sohn der 
Ostmark- I n  dichten Reihen füllten M änner 
und Frauen das Parkett, umsäumt von den 
Scharen hoffnungsvoller Jugend, und nahmen 
innersten A nteil an der abwechslungsreichen 
Feiergestaltung. S ie  alle waren Zeugen des 
weihevollen Aktes der Eidesleistung der A m ts­
träger der Bewegung, die nach einer kurzen 
Ansprache des Hoheitsträgers, dem Führer voll­
sten Einsatz all ihrer K räfte und unwandelbare 
Gefolgschaftstreue gelobten. S tudienrat Pg. 
R e m e c e k  rief in  seinem Vortrag „Kriegs- 
williger Adolf H itler' die Erinnerung an das 
F ronterleben des dam als unbekannten Solda­
ten wach und O rtsgruppenleiter Bgm. Z i n n e r 
schilderte das Werden und die Vollendung des 
Lebenswerkes unseres Führers. Lieder und 
Sprüche umrankten die Höhepunkte der ein­
drucksvollen Feierstunde, die überzeugend be­
wies, daß die Bewegung unserer S tad t trotz 
Krieg der gleiche Geht wie einst beseelt.

Dichterlesung Weinheber. Ein  Ereignis e r­
lesener A rt in der Reihe der kulturellen V eran­
staltungen war die am M ontag den 24. _ ds. 
abends im  ausverkauften K inosaal stattgefun­
dene Dichterlesung Weinheber. E in e rw artungs­
frohes Publikum  füllte den weiten Raum, a ls  
F rau  Dr. S c h ü l e  nach dem vom Streichquar­
tett M  e i l i n g e r dargebotenen M enuett in 
E-Dur von M ozart das Schaffen des W ieners 
P rof. Dr. Josef W e i n h e b e r  würdigte und 
ihn a ls  einen Dichter pries, dessen Ruf schon 
längst über die Grenzen der Ostmark hinaus- 
gedrungen ist und der heute zu den Größten der 
deutschen Gegenwart zählt. Stürmisch begrüßt 
erhob dann der Dichter das W ort und schöpfte 
aus den Tiefen seines reichen Schaffens. „Hym­
n u s  an die deutsche Sprache" — lein besseres 
Werk konnte W einheber a ls  erstes lesen, denn 
in ihm offenbart er sich a ls  ein stammender 
Bekenner, mehr noch, a ls  ein Meister der deut­
schen Sprachkunst. Und so führte er u n s  ein 
an das Reich seiner tiefsten Empfindungen, alle 
Skalen menschlicher Regungen hinauf und 
hinab. Bald standen wir vor der Wiege, in ­
m itten jauchzender Lebensfreude, bald  vor dem 
Grab. W ir schritten m it dem Dichter durch blu­
mige Wiesen, hörten das T iv ili der Lerchen am 
somm erb lauen Himmel und fühlten den ruh] am 
pochenden Pulsschlag des naturnahen Menschen. 
Sinnend standen wir m it ihm vor dem Selbst­
b ildn is Albrecht D ürers, von dem der Dichter 
sagt: „ . . . I n  ihm  webt bildsam der hohe 
G eist. . . "  Der ernste Lyriker verw andelte sich 
im R u in einen schalksprühenden Poeten, a ls  
er in M undartdichtunW n schilderte, wie seine 
Vaterstadt W ien lebt, schafft und lacht. M an 
glaubt die vom Dichter gezeichneten Gestalten 
vor sich zu sehen: rauh  zwar in der Schale, doch 
gut im  Kern. S ie  sind dieselben, die iahr- 
Hundertelang Vorposten des Deutschtums w arm , 
es heute noch sind und immerdar bleiben. I n  
diesen Dichtungen wurde Weinheber zu einem 
Künder des Hohelieds der Heimat — sparsam 
im W ort, doch tief im Ausdruck. Überaus reich 
w ar darum  der Beifall, den der Dichter für jede 
einzelne seiner Schaffensfrüchte erntete. Am ' 
Schlüsse aber erzwangen die begeisterten Hörer 
von Prof. Dr. Weinheber die Zusage, unsere 
S tad t bald wieder zu besuchen. W ir freuen uns 
heute schon daraus.

„Wo die Alpenrosen blühen". Unter diesem 
T ite l führte am M ontag den 24. ds. das 
Deutsche Volksbildungswerk im Kinosaal eine 
Filmreihe aus der Vergwelt vor. „Keine Berg­
w elt der Erde ist mehr Heimat geworden wie 
unsere Alpen", hieß es im dem einleitenden 
Prolog. Wem diese unumstößliche Tatsache bisher 
noch nicht bewußt war, der erkannte sie bei der
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Generaloberst Hube, Befehlshaber einer Ar­
mee, dem der Führer erst am 20. A pril d. I .  
das Eichenlaub mit Schwertern und B rillan ten  
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen 
hatte, ist zur großen Armee eingegangen. Gin 
tragisches Geschick löschte jäh und unerw artet die­
ses vorbildliche Soldatenleben aus, das  m it der 
Verleihung der höchsten deutschen Tapferkeits­
auszeichnung seine sichtbare Krönung erfahren 
hatte. Ergreifenden Ausdruck fand die Trauer 
über den Tod dieses hervorragenden Offiziers, 
der in  diesem Krieg seine Truppen m it höchster

Tapferkeit und größter, auch unter den schwie­
rigsten Kampfoedingungen nie ermüdender 
Energie geführt hatte und dessen Name dem 
ganzen deutschen Heer seit langem zu einem 
festen Begriff geworden war, in  einem vom 
Führer angeordneten S taatsak t, der am  M itt­
woch in  Anwesenheit Adolf Hitlers im Mosaik- 
saal der Neuen Reichskanzlei in  B erlin  statt­
fand und bei dem Reichsmarschall Hermann Eö- 
ring  die  Persönlichkeit dieses glänzenden Solda­
ten in  ihrer ganzen beispielhaften Größe 
würdigte.

Neue verbrecherische Methode 
des Luftterrors

T ie fa n g r if f e  d e r  L u f tg a n g s te r  g e g e n  d ie  Z iv ilb e v ö lk e ru n g
S e it  einigen Tagen ist in der Anwendung 

des ebglisch-amerikanischen L uftterrors eine 
neue verbrecherische M ethode festzustellen. I n  
einigen Gauen des Reichsgebietes haben die 
Luftgangster den Terror gegen die Zivilbevöl­
kerung durch Tiefangriffe erweitert. Jag d flu g ­
zeuge beschossen m it Maschinengewehren a u s  ge­
ringer Höhe Frauen und Kinder in  den Straßen 
der S tädte  und B auern au f dem Feld.

Dabei muß festgestellt werden, daß es sich nicht 
um  Einzelheiten m ordgieriger Luftbanditen 
bandelt, die ihrem Trieb zum „Killen in  jeder 
Form  nachgehen wollen. E s handelt sich viel­
mehr um bewußte und systematische Anwendung 
einer neuen Taktik im Terror gegen die Z iv il­
bevölkerung. D as deutsche Volk wird auf diese 
neue Art des Luftverbrechens m it der Haltung 
und Abwehrkraft antw orten, die es seit jeher 
auch im verschärften Bombenkrieg der W elt ein­
drucksvoll dokumentiert hat.

Unter dem Eindruck der hohen Verluste bei 
den Einflügen der Bombengeschwader geht der 
Feind zu Methoden über die in ihrer S in n ­
losigkeit seiner Verzweiflung Ausdruck geben 
über die ausgebliebene Wirkung der Bomben­
angriffe au f das  deutsche Volk. E s g ibt kein 
Argum ent und keinen Vorwand militärischer 
Art für die Rechtfertigung dieser Methode. 
Wehrlose Frauen und Kinder in den Straßen  
niederzuknallen, das ist nicht mehr eine A n­
gelegenheit der Kriegführung, sondern gehört 
in  das Gebiet der Kriminalistik. Die Anwen­
dung solcher Methoden kennzeichnet die Bolsche- 
wisierung des Krieges, der die Anglo-Amerika­
ner sich in  ihrer geistigen und militärischen H al­
tung haben ausliefern müssen.

Denn ohne Zweifel lieg t auch diesem V or­
gehen die Erkenntnis zugrunde, daß das  deutsche 
Volk weder m it den W affen noch durch den 
Bombenterror au f die Knie zu zwingen ist. 
Ausweglos und ratlo s  werden nunmehr aus 
dem Musterkoffer kolonialer Patente diejeni-

§en hervorgeholt, m it denen man ehedem in  
Afrika oder In d ien  billige Triumphe errungen

hat. Die Vorstellung aber, au f diese A rt und 
Weise das deutsche Volk besiegen zu können, ist 
närrisch. S ie  zeigt daß es dem Gegner zwar 
möglich ist, seine K riegsm ittel zu brutalisieren, 
daß er aber in der geizigen und verstandsmäßi­
gen Form  der Kriegführung jenem Schrump­
fungsprozeß unterliegt, der in  Teheran begon­
nen hat und dem raschen A ltern feiner S ta a ts ­
m änner entspricht.

Unersetzliche Werte in München vernichtet

Der nächtliche T errorangriff der britischen 
Luftwaffe auf München beweist erneut m it aller 
Eindringlichkeit die infame verbrecherische Tak­
tik der anglo-amerikanischen Luftgangster, die 
nach wohlvorbereitetem P la n  systematisch 
deutsche K ulturstätten und unersetzliche K u ltu r­
werte in Schutt und Asche legen. Wenn die 
Feindpropaganda trotz einwandfreier Beweise im­
mer wieder behauptet, durch die Angriffe w ü r­
den ausschließlich militärische Ziele betroffen,

so sei demgegenüber festgestellt, daß in M ün­
chen unter anderem die a lte Pinakothek, das 
W ittelsbach-Palais, die Akademie der bildenden 
Künste, die Bayrische Staatsbibliothek, das 
Odeon m it der Akademie der Tonkunst und die 
Vonifazius-Basilika Opfer der M ordbrenner ge­
worden sind. Oder wollte Bomber-Harris der 
Oberbefehlshaber der britischen Terrorbomber, 
der W elt einreden, daß in der Pinakothek Tanks 
gebaut oder in  der Vonifazius-Basilika K riegs­
m ateria l hergestellt werde? Die Liste unersetz­
licher Werte vergrößert das Schuldkonto der 
Kulturschänder, die ganz bewußt und nach einem 
besonderen System eine verbrecherische Taktik 
verfolgen, die ihresgleichen in der Geschichte 
sucht. M it einer B arbarei ohnegleichen werden 
mutwillig weltbekannte Kunststätten vernichtet, 
die für die gesamte europäische Menschheit von 
größter Bedeutung sind. Aber durch solche 
Schurkereien erweisen sich die englischen Luft- 
banditen a ls  die typischen Vertreter einer kul­
turlosen N ation, die vor der Kunst Nicht die 
geringste Achtung hat und zur K ultu r keinen 
eigenen B eitrag  zu liefern wußte. Weder m it 
Lüge nDch durch Fälschung kann sich die b r i­
tische Luftwaffe von der ungeheuren K ultur­
schande freisprechen, die in der ganzen Zivili­
sierten W elt Abscheu und Empörung hervorruft. 
W enn die Abwehr durch den Abschuß von 167 
Feindflugzeugen in 14 Stunden einen neuen 
eindrucksvollen Erfolg verzeichnen kann, so be­
weist das, daß die Mordbrenner ihre Verbrechen 
m it einem hohen P re is  bezahlen müssen. Rech­
net man noch 13 in  der Schweiz niedergegan­
gene Feindfluazeuge hinzu, i|o hat die anglo- 
amerikanische Luftwaffe wieder den Verlust von 
180 Flugzeugen zu verzeichnen.

592 Todesopfer in P a r is

Die Zahl der Todesopfer des anglo-amerika- 
nifchen T errorangriffes auf P a r is  in der Nacht 
zum 21. ds. wurde amtlich m it 592 Toten be­
kanntgegeben. Die Pariser Presse berichtet mit 
größter Em pörung über die opferreichen Angriffe.

Moskau fordert Dardanelien- 
Durchfahrt

E n ts e n d u n g  v o n  S o w je t t r u p p e n  n a c h  S ü d i ta l ie n
Die Nachricht von der geplanten Entsendung 

sowjetischer Truppen auf den italienischen 
Kriegsschauplatz fällt zusammen m it einer I n ­
diskretion des M ilitärkritikers der „New York 
Times" Hanson Valdwin, daß M oskau für sich 
bas Recht einer freien Durchfahrt seiner Kviegs- 
und Handelsschiffe durch die Dardanellen gefor­
dert habe. Diese Enthüllung der „Nero Pork 
Tim es" die von den bekannten nordamerikani­
schen Zeitschriften „Harpers M agazine" und 
„Tim e' bestätigt wird, ist die logische Folge

des Handels, den die Anglo-Amerikaner durch 
die von Roofevelt angekündigte Abtretung von 
hochseetüchtigen Kriegsschiffen a n  die Sow jets 
getätigt HoivefP

2 n  der politischen Zeitsch rif tenli tera tur der 
USA. werden die bolschewistischen Ansprüche im 
Mittelmeer im  Zusammenhang m it den M eer­
engenforderungen des K rem ls eingehend bespro­
chen. M an erklärt ganz offen, Laß der Kreml 
den größten Teil der europäischen Türkei sowie 
die asiatische Küste des B osporus in  die 
Sow jetunion einzugliedern beabsichtige, wäh­
rend sich Moskau gleichzeitig durch die E in ­
beziehung B ulgariens, R um äniens und S er­
biens in  die sowjetischen Einflußsphären die 
Häfen dieser Länder an  der Adria, im M ittel- 
meer sowie im Schwarzen Meer zunutze zu ma­
chen wünsche.

Die Frage, wie sich die Türkei, die sich durch 
ihre Allianz m it England den Rücken gestärkt 
zu haben glaubt, zu den bolschewistischen F o r­
derungen auf den Bosporus stellen werde, be­
antw ortet der USA.-Komm entator Raymond 
M olley in der Neuyorker Zeitschrift „News 
Week" m it der dunklen Prophezeiung, daß man 
in  der Türkei demnächst „heftige innerpolitische 
Erschütterungen" erw arten könne. M oskaus 
Hand im ganzen M ittleren  Osten sei immer 
deutlicher zu spüren.

Palästina a ls sowjetischer Stützpunkt
Um seine Stellung  im  M ittelm eer zu festi­

gen, versuche M oskau, so erk lärt „H arpers M a­
gazine", einen festen m aritim en Stützpunkt im 
östlichen M ittelmeer zu bekommen. Der m ittlere 
Osten sei für M oskau insofern von größter B e­
deutung, weil er ihm eine hervorragende strate­
gische Stellung tm einem der hauptsächlichsten 
Verbindungswege des W elthandels eröffne. Be­
zeichnend fü r die expansionistischen sowjetischen 
Ziele auch im m ittleren O rien t sei die wachsende 
Unterstützung, die der m ilitan te  jüdische Z io n is­
m us durch die bolschewistischen M achthaber in  
dem Bestreben erfahre P a läs tin a  zu einem M it­
telpunkt des bolschewistischen Einflusses im m itt­
leren Osten und im  östlichen M ittelm eer zu 
machen.

Die M oskauer P län e, die auf Kosten E n g ­
lan d s  durchgeführt werden sollten, sehen die 
Schaffung eines bolschewistiichen Flottenstütz­
punktes in  Palästina  sowie die Einrichtung von 
F lug lin ien  von Moskau nach P a lästin a  vor. 
Die m it allen M itte ln  betriebene Forderung 
eines jüdischen P alästina , das sich außenpoli­
tisch völlig nach M oskau orientiere, liege eben­
sosehr in  den Herrschaftsplänen des Kremls, wie 
die Übersiedlung des zionistischen General- 
stabes von London und W ashington nach M os­
kau, das  sich zur zukünftigen politischen, m ilitä­
rischen und wirtschaftlichen Metropole des N a­
hen und M ittleren  Ostens machen wolle.

Bolschewistische Schreckensherrschaft im wieder­
besetzten Gebiet

Der „Courvier de Geneve" veröffentlicht fol­
genden Eigenbericht aus S ta n is la u : Flücht­
linge a u s  dem von den Sow jets besetzten Gebiet 
östlich von S tan is lau , die hier eingetroffen find, 
erklären, daß die Sow jettruppen ein Terror­
regime errichtet haben und furchtbare Vergel­
tung an weiten Kreisen der Bevölkerung wegen 
ihrer, sei es auch nur indirekten Zusammen­
arbeit m it den Deutschen üben. So berichtet der 
polnische Arzt Jganey Easimircz, daß  die 
sowjetischen Soldaten die Einwohner durchsuchen 
und ihnen alle Wertsachen, besonders Uhren, ab­
nehmen. Die sowjetischen H ilfstruppen bestän­
den zu einem erheblichen Teil a u s  F rauen , seit 
Eintreffen der Sow jets sei die männliche Be­
völkerung für die Sowjetarm ee aufgeboten wor­
den. Diese M aßnahme scheine aber keinen großen 
Erfolg gehabt zu haben, d a  viele Bewohner m it
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Die Frau im Kriege
Leistungsbericht aus dem Gau Niederdonau

Größer a ls  alle Heere, die die deutsche 
Wehrmacht in den Kampf für das Reich bestellt 
hat, sind die Armeen der schaffenden Hände, die 
am Werke sind, Heimat und F ro n t mit allem 
zu versorgen, w as zum Leben und darüber h in­
aus für den ungeheuren Verbrauch des Krieges 
nötig ist. Ist es schon im Frieden eine über­
wältigende Leistung, wenn ein  M illionenvolk, 
dem fein natürlicher Lebensraum  und damit 
die notwendigsten Bedarfsgüter vorenthalten 
find. sich in eigener Arbeit die wirtschaftliche Un­
abhängigkeit errungen hat, so ist der Arbeits­
einsatz dieses Volkes im Kriege ein geradezu 
heroischer zu nennen. E r verdient es in jeder 
Beziehung, würdig a n  die Seite des Kampfes 
der Front gestellt zu werden. Reibungslos läuft 
das Leben weiter aus dem Boden wird das 
Letzte herausgeholt, Werke und Betriebe stei­
gern ihre Leistung auf kaum fü r möglich gehal­
tene Höhen, Handel und Handwerk werden 
einer vervielfachten Kundenschar gerecht. Und 
das alles, obwohl überall der Arm des M annes 
fehlt, der P flu g  und Werkzeug aus der Hand 
legen und zur W affe greifen mutzte. Wie wäre 
das möglich, wie könnte an einen geordneten 
Fortbestand unseres täglichen Lebens, ganz ab­
gesehen von einer Erfüllung der potenzierten 
Forderungen des Krieges gedacht werden, wenn 
nicht die F ra u  wäre, die deutsche Frau , die mit 
einer Selbstverständlichkeit und ohne viele 
W orte aus ihrem häuslichen Leben heraus an 
den P flug , an die Maschine, in  B üros und 
Kontore, kurz überall an die Stelle des M an ­
nes getreten ist. Durch Zähigkeit und A us­
dauer ersetzt sie die mangelnden körperlichen 
Kräfte dort, wv sie das schwere Tagwerk des 
M annes übernommen hat und sie ist es, die 
anführt und die V erantw ortung trägt, wo 
fremdvölkische Arbeitskräfte eingesetzt sind. Zu­
sätzlich hat sie noch eine Fam ilie  zu betreuen, 
hat die Sorge um den eingerückten M ann oder 
Sohn, was a ls  seelische Belastung eine zusätz­
liche P ortion  von W illenskraft beansprucht, um 
das Sinken der Leistung zu verhindern, und so 
ihren Einsatz höher stellt a ls  alles, was M än ­
ner an ihrer Stelle im Frieden geleistet haben. 
Heute im fünften K riegsjahr kann die deutsche 
F ra u  auf eine Zeit der Bew ährung zurück­
blicken, wie sie in der Geschichte noch -nie da 
war.

Die Landfrau träg t ganz allein auf ihren 
Schultern die Lasten, die die Weiterfllhrung des 
Hofes und darüber h inaus die Steigerung der 
Erzeugung m it sich bringt. I n  der Landw irt­
schaft liegt heute die Ernährungssicherheit des 
deutschen Dolkes und die B äuerin , 'bewusst ihrer 
Verantwortung, schafft in durchschnittlich 13- 
stündiger Tagesarbeit willig und unverdrossen, 
um den Betrieb aufrecht zu erhalten. S ie  
'chafft so. datz die Erholungsheime für Land­
rauen. die Gauleiter Dr. Ju ry  ins Leben ge­

rufen hat, in „Genesungsheime" umbenannt 
werden mutzten, weil keine B äuerin  es v e ran t­
worten zu können glaubte, auf ..Erholung" zu 
gehen. Dabei hat sie meist ein Leben hinter sich,

das seine Erfüllung in M ühe und Arbeit hatte 
und der Krieg -griff nicht selten hart in ihre F a ­
m ilien. D a ist eine 54jährige B äuerin  in  
A uersthal im K reis Gänserndorf. S ie  ist 
M utter von zehn Kindern. Einer ihrer Söhne 
ist bereits gefallen, ein zweiter so schwer ver­
wundet, daß er kaum mehr arbeitsfäh ig  werden 
dürfte. S eit Ausbruch des Krieges führt sie 
die 16^2 Hektar große Wirtschaft allein und in 
bester Ordnung. I h r  Schicksal steht für viele 
und sie selbst wäre wohl am meisten erstaunt, 
wollte man etw as besonderes an  ihrem V erhal­
ten finden.

Dasselbe B ild bietet der Betrieb. Die W af­
fen. m it denen unsere S oldaten kämpfen, h a­
ben ihre F rauen  in der Heimat hergestellt. Im  
Rüstungswerk steht die F rau  am Schweitzappa- 
ra t  und a n  der Drehbank, sie ist Kranführerin 
und Kraftwagenlenkerin. Gleich zu Beginn des 
Krieges meldeten sich viele F rauen  freiwillig 
zum Arbeitseinsatz und heute macht die Z ahl 
der F rauen  50 Prozent aller deutschen Gefolg­
schaftsmitglieder in den Betrieben Niederdonaus 
aus. Richt nur ein hartes M uß ist der F rau  
in vielen Fällen  ihr Einsatz im Rüstungs- 
bstvieb. Rach fraulicher E igenart nimm t sie 
innerlichen A nteil an ihrer Arbeit. Eine 60- 
jährige, die seit drei Jah ren  freiw illig in einem 
Rüstungsbetrieb arbeitet, schöpft aus ihrem 
Schaffen die Kraft, den Verlust des gefallenen 
Sohnes zu überwinden. I n  einem anderen Be­
trieb trafen w ir eine F rau , die stolz das 
Kriegsveroienstkreuz träg t. S ie  hat durch eine 
Erfindung ihren Arbeitsvorgang auf eine Weise 
vereinfacht, die dem Betrieb viel Zeit und M a­
terial erspart.

Landfrau und Arbeiterin, sie stehen mitten 
im unerbittlichen Erzeugungskampf des K rie­
ges. D as Resultat ihrer Arbeit ist sichtbar in 
der abgelieferten Menge der Lebensmittel, in  
der Stückzahl ihrer Fertigung. Unsichtbar und 
unw ägbar dagegen ist das stille Schaffen aller 
jener Frauen,' die nicht im Arbeitseinsatz stehen, 
da sie eine große Fam ilie  zu betreuen haben 
oder schon zu a lt dazu sind, ganz abgesehen von 
jenen, die noch ihre spärliche Freizeit in den 
Dienst der Gemeinschaft stellen. Zu tausend 
Handgriffen und tausend Hilfeleistungen sind 
sie bereit, um Verwundete zu betreuen, um der 
Nachbarin in schwierigen Lagen zu helfen und 
für unsere Soldaten zu sorgen. Die N S.-Frauen- 
schaft und das Deutsche Frauenwerk stellt ein 
Heer solcher freiw illiger Helferinnen -dar. 40.000 
Frauen in Niederdonau arbeiten zum Beispiel 
an der Instandhaltung von Soldatenwäjche.
50.000 Frauen halfen .bei der Ernte und die Zahl 
der Arbeitsstücke, die in den Nähstuben her­
gestellt wurden, erreicht bald das dritte  H un­
derttausend. Bezeichnend für die Haltung aller 
dieser Frauen  aber mag das Beispiel einer 67- 
jährigen Vlockfrauenschäftsleiterin stehen, die 14 
Kindern das Leben geschenkt hat. Heute leistet 
sie täglich 6 b is  7 Stunden Nachbarschaftshilfe 
und ihr größter Wunsch ist es, den Sieg noch zu 
erleben. Grete Herta Schneider.

 — -------— — -

Betrachtung der prächtigen B ilder. M an sah 
Vergbauern bei ihrer schweren Arbeit, bei 
Brauchtum  und Feiern ihres naturnahen Lebens 
und verstand, warum  diese Menschen allzeit 

1 sich selbst und  der Heimat treu bleiben.
Todesfall. Am Sonntag den 23. ds. ist nach 

kurzer Krankheit Herr Franz Ho s c h k a r a ,  
Schlosset in S t. Valentin, in seinem 36. Lebens­
jahre plötzlich verschieden. Der Verstorbene w ar 
ein Bruder der Rsichsbahnangestelltensgattin 
F ra u  Liesl Nadlinger geb. Hoschkara.

Appell der Hegeringleiter. Am 18. ds. fand
in  Holzers Gasthaus u n ter dem Vorsitz des

t K reisjägermeisters Sepp S c h w a n d  l ein Ap­
pell der acht Hegeringleiter statt. W ährend das 
Flachland keinerlei W ildverluste aufzuweisen 
hat, find die Verluste im Gebirge und den

l Vorbergen zum Teil schwer. E s ha t sich aber
.herausgestellt, daß.die Verluste w eitaus geringer 
sind, -als zuerst angenommen wurde. Am mei-

5 sten lit t  das zarte Rehwild. M it dem Total-
1 verlust der Kitze muß gerechnet werden. Beim

G am sw ild fielen vor allem die Kitze dem m ör­
derischen Nachwinter zum Opfer. J'n Prozenten 
ausgedrückt betragen die Verluste beim Reh­
w ild 30 bis 40, beim Gam swild 35. beim Hoch­
wild 15 bis 20 Prozent. Schwer l i t t  auch das 
M uffelw ild. I n  den M onaten Feber und M ärz 
verlor das W ild jede Scheu vor den Menschen. 

i S in  Jagdaufseher transportierte  einen Spießhirsch 
m it einem Handschlitten nach Hause und pflegte 
ihn gesund. D as Rehwild ließ sich in S tälle

I treiben. Dank dem hervorragenden Einsatz der 
Jägevschast, die keine M ühe scheute, konnte viel 
W ild vor dem Hungertod gerettet werden.

I Leider nimm t das  u rige  Auer- und Birk wild 
immer mehr ab. Eine gänzliche Schonung wäre 

! am Platze. Also Finger gerade lassen und mehr 
beobachten! Außerdem mächt dieses W ild keiner­
lei Schaden und spielt auch in der E rnährung 

! keine Rolle. Vor dreißig Ja h re n  w ar im Hbbs- 
ta l  d as  Auerwild noch |o zahlreich, daß es. wie 

3 e in  Hegeringleiter versicherte, bei der Hafersaat 
hinter P flu g  und Egge einherschritt, um die 
zahlreichen Insekten zu äsen. Die Abschußpläne 

| sind in vierfacher Ausfertigung neu zu erstellen.
I Wechsel wild ist nur zu 50 Prozent in die Ab-

schußpläne einzurechnen. M it dem Vockabschuß 
< wird nach freiwilliger Vereinbarung erst m it 1.

J u n i  begonnen. B is  dorthin kann sich der Bock 
i erholen und ist dann sicher rot. Gin rupfiger,
i g rauroter Bock macht ja so wie so keine Freude.

Auch das ■ Geweih bekommt erst um diese Zeit 
die richtige Farbe und den richtigen Glanz. 
Ab 15. Ju n i ist der Erntebock frei. G ut tut 
der, der ihn erst vererben läßt und erst nach 
dem 6. August den F inger auf ihn krümmt. Die 
fehlerfreien b is  vierjährigen 2a-Böcke sind un­
bedingt zu schonen. S ie  sind die Reserve des 
Revieres. Wichtig ist dagegen den Abschuß der 
a lten  Ib-Böcke, die es immer wieder verstan­
den, sich durchzumogeln. Leicht ist ihr Abschuß 
nicht. Erfolg verbürgt da n u r Daueransitz. 
Schad wild wird auf alle Fälle abgeschossen. Hier 
h a t der Hegoringleiter einzugreisen. W er in 
Zukunft vorsätzlich oder leichtsinnig fehlerfreie 
2a-Vöcke abschießt, wird durch Wegnahme der 
Trophäe bestraft. I m  Laufe der Monate A pril 
und M ai werden Hegeringappelle durchgeführt, 
auf denen die Richtlinien für das Jagdjahr 

; 1944/45 zur Sprache kommen. Trotz des strengen
Nachwinters und des fünften K riegsjahres sind 
die Wildbestände immer noch a ls  sehr gut zu 
bezeichnen. J a ,  im Flachland müssen mehr 
Geißen abgeschossen werden, um der zu starken 
Vermehrung des Rehwildes einen Riegel vor- 

!. zuschieben. I m  vergangenen Weltkrieg blühte 
infolge des Lebensmittelm angsls die W ild­
dieberei, die m ehr Schaden' anrichtete a ls 
strengste W inter. W aldjäger.

M ahnung an alle Waldbesuchcr. W ir 
brauchen nicht erst lange darüber nachzudenken, 
w as der W ald den.Menschen bedeutet: Wärme 
der Stuben, G lu t der Herde. M öbel und Fach­
werk. Fußböden und W ände, Wagen und 
Schiffe — alles kam aus den W äldern. Pilze, 
Beeren, W ild und Vögel — ganze Generationen 
nährten sich von der Fruchtbarkeit des W aldes. 
Auch heute greifen w ir wieder die P aro le  auf: 
N ahrung aus dem W alde! Auch die N ahrung 
unserer Lungen schenkt u n s  der W ald. E r be­
fruchtet die Kunst und die L iteratur, die M a­
lerei und die Musik. I m  letzten Jahrzehnt h a ­
ben w ir gelernt, den W ald a ls  Rohstoffquelle 
nach einer bisher nicht bekannten Richtung aus-

zuwerten. Holz a ls  Heizmaterial ist uns zu kost­
b ar geworden, seitdem w ir wissen, daß sich bei 
der physikalischen und chemischen Zersetzung des 
Holzes W erte finden laßen, m it deren Hilfe wir 
Werkstoffe herstellen und uns auf dem S toff­
und Papierm arkt, in  der Medizin und in vielen 
Zweigen der Wirtschaft unabhängig machen 
können vom Ausland. Dieser W ert des Holzes 
hat sich im Kriege noch gesteigert. Unbegrenzt 
ist unsere Verpflichtung geworden, den W ald 
a ls  ein kostbares, ja  eines der allerwertvoll- 
sten Güter der N ation zu schonen. Alle W ald­
beisucher seien daher auch jetzt im Frühjahr 
wieder eindringlich erm ahnt: Schont den W ald! 
D as Tabakrauchen, das Abkochen, das Anzün­
den von Lagerfeuern in  den W äldern oder in 
ihrer Nähe ist strafbar und unter allen Um­
ständen zu unterlassen! Aus dem W ald kommt 
Leben. Dieses Leben zu schonen, zu hegen und 
zu pflegen ist ein verpflichtender Dienst jedes 
Volksgenossen an der Gesamtheit und an der 
Heimat. Ehrfurcht vor der Schöpfung und wohl­
verstandene Rücksicht auf das Eigentum  der N a­
tion müssen aus jedem von u n s  einen Schützer 
des deutschen Waldes machen!

W I N D H A G
Auszeichnung. Obergefr. Friedrich H i e ß l  

wurde am 12. ds. m it dem KriegsverDienstkreuz
2. Klasse m it Schwertern ausgezeichnet. W ir 
gratulieren!

W A I D H O F E N  A.  D.  Y B B S - L A N D
Geboren wurden: Am 21. ds. ein Knabe 

F r a n z  der E ltern  Franz und M aria  B r a n d -  
n  e r, Presser in den Böhlerwerken, 1. R inn- 
rotte 2. Am gleichen Tag . ein Mädchen 
E  u n t h i l  d e der E ltern  Anton und A nna 
R o s e n e d e r ,  F ilia lle ite r, 1. Krailhofrotte 24.

Gestorben ist am  23. ds. das einen M onat 
a lte  Kind Hermann F  a  r f e l e d e r, M aier- 
rotte 17.

B Ö H L E R W E R K - S O N N T A G B E R G
Heldentod. Wieder haben zwei Söhne unserer 

engeren Heimat ihr Bestes für den Sieg des 
Reiches gegeben. Eefr. Eduard E s c h n a i d t -

Jh n en , die ist ganz groß. E s ergab sich einm al 
passende Gelegenheit und da hat sie mich un ter­
wiesen und m ir allerlei gezeigt. S ie  werden 
lachen, aber ich sage Ih n en , s i e b e n u n d -  
d r e i ß i g  verschiedene Kartonel>peisen hat sie 
mir nur so im Handumdrehen vorgezaubert 
und ich habe sie ihr alle abgeguckt. Stellen S ie  
sich bloß vor: Siebenunddreißig verschiedene 
Speisen, in denen die K artoffel sozusagen die 
Basis öildet."

Heidemarie stöhnte: „Nein, w as S ie  sagen!"
Belladonna führte weiter au s : „Der M onat 

ha t schlimmstenfalls n u r einunddreißig T age; ich 
komme also mit meinen siebenunddreißig Essen 
weit über den M onat hinweg, kann jeden Tag 
wechseln und Neues bringen. Komme ich dann 
nach Ablauf meines P rogram m es wieder mit 
Nummer 1 zum Tisch, dann  freut sich mein gu­
ter M änne schon auf die besonders schmackhaften 
Folgen. E r weiß nun schon tüchtig Bescheid. 
Hie und da muß ich die Reihenfolge sogar u n ­
terbrechen, indem er sich am M orgen, ehe er ins 
Amt geht, irgend eine besondere Nummer aus­
bittet. Frauchen ', sagt er zum Beispiel, .heute 
habe ich Sehnsucht nach Nummer 7.' E in ander­
mal schafft er sich Nummer 14 an. Ist er beson­
ders guter Laune, so w ill er den Einundzwan-

3 0 „D arf ich fragen, worin dieser besteht?" 
staunte Heidemarie.

Belladonna lachte: „Zn Kartoffelklötzen mit 
Obsttunke oder mit anderer Z u tat, je nach dem, 
w as ich auftreibe."

Und so lief das  Gespräch sehr anregend fort. 
Nach und nach erklärte die Kochkünstlerin eine 
Folge nach der andern. E s ergaben sich dabei 
alle möglichen Gemische, in denen aber'd ie  edle 
Kartoffel überall dom inierte und die Hauptrolle 
spielte. Sämtliche Leute im Wagen lauschten 
aufs höchste fasziniert den interessanten A us­
führungen. E s w ar wie im Kino. Eine A rt 
Kulturfilm  rollte vor unseren geistigen Augen

n e r  fiel am 26. M ärz im  Osten und Gefreiter 
Johann  S e i s e n b a c h e r  fand am  5. A pril 
im Kampf gegen bolschewistische Banden im  
Südosten den Heldentod. W ir verneigen u n s  sin 
Ehrfurcht vor dem größten Opfer der beiden 
Helden!

Der Geburtstag des Führers. Wenn wir ge­
rade heuer am 20. April m it besonderer In n ig ­
keit an unseren geliebten F ührer denken, so des­
wegen, weil im  Hinblick auf d ie nahende E nt­
scheidung im schweren Ringen des deutschen V ol­
kes w ir noch mehr unseren Siegesglauben dem 
Lenker unseres Schicksals kundtun wollen. W as 
w äre richtiger, a ls  gerade zu diesem Anlaß u n s  
noch einm al den Lebenslauf des Führers vor 
Augen zu führen, der von Jugend auf schon er­
füllt w ar m it E ntbehrung und Kampf. Der u n ­
bändige Kampfes- und Siegeswille dieses hero­
ischen M annes gibt u n s  den unumstößlichen, 
G lauben an die Vollendung seines Lebenswer­
kes, an die glanzvolle Zukunft unseres ewigen 
Reiches. I n  diesem S inne hielt auch P g . Doktor 
E i c h h o r n  die Festrede bei der G eburtstags­
feier unserer O rtsgruppe am 19. ds. im  Werks­
heim Böhlerwerk. Die sinnvoll veranstaltete und 
würdige Feier zeigte diesm al ein besonderes Ge­
präge, wie auch O rtsgruppenleiter P g . K a u f ­
m a n n  in  seiner Eröffnungsansprache betonte, 
da bei dieser Veranstaltung gleichzeitig der P o ­
litische Stoßtrupp der Ybbstalwerke geschlossen 
teilnahm, eine sinnvolle V ereinigung von B e­
triebsgemeinschaft und Volksgemeinschaft. Die 
O rtsgruppsnleitung hatte diesm al ein außer­
gewöhnliches Pensum  an organisatorischer A r­
beit zu leisten, da mit Rücksicht auf die zeit- 
gegebenen Umstände gleichzeitig im Anschluß an 
die Geburtstagsfeier die Vereidigung der P o li­
tischen Leiter und außerdem die Aufnahme der 
Zehnjährigen in d as  Jungvolk stattfand. Der 
glänzende und reibungslose V erlauf aller V er­
anstaltungen in  einem Zuge zeugt von reiflich 
durchdachten Vorarbeiten und vor allem vom 
lobenswerten O rganisationstalent der O rts ­
gruppe.

Verehelicht haben sich Herr Josef H o c h -  
s t e i n e r  und F rl. M aria  H o tz l.  beide aus 
Rosenau 82.

Von der KdF.-Betreuung. Der O rts- bzw. 
Betriebs-KÄF.-W art Pg. R  e h a  k hat m it Un­
terstützung der DAF. nunm ehr erreicht, daß mo­
natlich im Böhlerwerker F ilm theater U rania­
filme gegeben werden deren kultureller W ert 
z. V. den Wienern altbekannt ist. Daß jetzt auch 
wir in  den regelmäßigen Genuß hochwertiger 
bildender Film e kommen, ist sehr begrüßensw ert 
und stellt auch eine wesentliche Bereicherung der 
kulturellen Betreuung unserer Volksgenossen 
dar. B ereits  am  25. ds. wird der erste dieser 
Uraniafilm e gedreht, der diesm al den T ite l 
träg t „Wo die Alpenrosen blühen". Auch der 
Schuljugend werden diese Film e in  eigenen 
Schülervorstellungen zugänglich gemacht.

Todesfälle. Am Wehrrechen in Böhlerwerk 
wurde am 3. ds. eine weibliche Leiche ange­
schwemmt und geborgen. Es handelt sich um 
die 27jährige F rieda O b e r k o f l e r  aus Zell 
a. d. Ybbs, Burgfriedstraße 2. I m  W ohnlaaer 
in Böhlerwerk verstarb das Ostarbeiterkind M a­
ria  J e n t s c h u k  im  7. M onat.

Volksgemeinschaft in Hühnerperspektioe. Ge­
wiß ist der Besitz von Hühnern gerade heut­
zutage eine recht angenehme und vor allem nütz­
liche Gepflogenheit-, die wir allen jenen anraten, 
die hiezu passende Gelegenheit haben. W ohl­
gemerkt: p a s s e n d e  G e l e g e n h e i t !  We­
niger passend ist es. wenn eine Schar Hühner sich 
in  dem mit vieler M ühe neuangelegten Garten 
des Nachbarn gütlich tu t  und die jetzt ohnehin 
schwer erhältlichen Pflänzchen ausscharrt und 
den frisch gesäten Sam en zum Frühstück ver­
zehrt. Womöglich betrachtet der wohlgenährte 
Besitzer der Hühnerschar vom Fenster a u s  m it 
zufriedenem Lächeln das  löbliche T un feiner 
E iertief er anten, ohne im geringsten daran zu 
denken, den W ühlern E inhä lt zu gebieten. Die­
sem edlen Volksgenossen gehört die Faust u n ter 
die Nase gesetzt, damit er von seinen süßen 
Träum en erwacht und begreifen lernt, daß die 
Eartenbestellung seiner Nachbarn viele M ühe 
kostete und bei der Zerstörung unersetzliche 
Werte verlorengehen. Unlängst sah m an einen 
M ann. der nach vorhergegangener W arnung 
kurzerhand auf die Hühner schoß, ein zwar etwas 
drastisches, aber imm erhin begreifliches M itte l

ab und gleich einer F a ta  M organa tauchte in 
raschem Wechsel und stets neuem Kleide die 
Kartoffel vor uns auf. D as R a-ta -ta  der Zug­
räder und die wohllautende Stim m e der Erzäh­
lerin schufen dazu die Musik. Ich notierte mir 
im letzten freien Eckerl meiner rissigen H irn ­
rinde die ganze großartige Reihe der Erdapfel­
köstlichkeiten und dachte beschämt: „O Kartoffel, 
du erdgeborene Knolle im schlichten Kapuziner­
habit, du bist doch die Königin der menschlichen 
Einverleibungsobjekte! Wie habe ich dich bisher 
doch so gering geschätzt! N un soll alles anders 
werden!"

Gerade waren w ir im idyllischen Heidebahn­
hof Estadt eingebraust, da erhub Heidemarie, 
indem sie ihre schönöewimperten V lauauaen  
verzückt zum Himmel emporschweifen ließ, ih r 
gastronomisches Epos zur Apotheose, die sich zu 
einem F in a le  sondergleichen, zu gestalten schien: 
„Und erst der Siebenunddreißiger! Ganz groß, 
sage ich Ihnen! Wenn S ie  den erst sehen und 
genießen könnten! D a war neulich Besuch bei 
uns aus Fulda, Geheim rats Bersten. Ich sage 
Ihnen , die Herrschaften waren einfach weg, ein­
fach weg." —

Leider mußte ich jetzt auch weg. Ich zögerte 
ohnedies, bis der Herr Vorstand schon den Be­
fehlsstab erhoben hatte; doch ich konnte nicht 
mehr erfahren, welches Geheimnis h in ter Num ­
mer 37 steckt. D as F inale mußte sich ohne mich 
abspielen. Beim Heimmarsch durch die Heide 
repetierte ich vielemale sämtliche Num m ern von 
1 b is  36. Aber w as ist es m it 37? Ich muß 
dahin ter kommen. Ich werde von nun an Tag 
für T ag  zum „Ybbsitzer"Dlaufen, um vielleicht 
einm al doch die zwei Damen wieder zu finden 
und auch das letzte Geheimnis zu erfahren. 
D ann klappt es. Dann mache ich es wie der 
gute M änne: „B itte, liebes Frauchen, serviere 
m ir heute Nummer 5 oder 7 oder 21 oder gar 
37!" — Welch glückliches Leben steht m ir bevor!

Der Siebenunddreißiger
Eine gastronomische Studie auf der Ybbstalbahn

V o n  E d i  F r e u n t h a l l e r

Reisen bildet! — Der Philosoph von Kö­
nigsberg ist zwar sein Leben lang nicht aus 
seiner Heimatstadt hinausgekommen und ist den­
noch ein sehr weiter M ann und von größter 
Bildung gewesen; manche Leute wieder machen 
die weitesten Reisen m it allen möglichen Ve­
hikeln und nehmen durchaus an B ildung nicht 
u. Aber wer offene Ohren und Augen hat, dem 
ließt mancherlei zu auf Reisen, w as seinen Ge­

sichtskreis erweitert, sein Wissen vermehrt und 
das er späterhin für sein ferneres Leben treff­
lich verwerten kann. —

Also machte ich mich neulich auch auf, als 
eben der Lenz m it einem Auge in s  Ybbstal 
schielte und noch nicht recht wußte, ob er es w a­
gen sollte, seine menschenfreundliche Tätigkeit 
aufzunehmen oder nicht. Ich stürzte zum Lokal­
bahnhof und stieg in  den „Ybbsitzeft', um eine 
Reise nach ©stabt zu unternehmen. M an  will 
eben auch nicht immer am O rte  kleben bleiben; 
man möchte einmal sehen, wie es draußen in 
der großen W elt zugeht. Und ich hatte es nicht 
zu bereuen. W as ich da erlebte, sollte gerade­
zu eine Umwälzung in meinem bescheidenen Le­
ben hervorrufen oder wie m an so sagt, eine 
Wende bedeuten. —

Saßen da mir gegenüber zwei angenehme 
Exemplare des Weiblichen Geschlechtes aus dem 
Altteich nicht mehr ganz jugendlich, ein bißchen 
mehr als flügge, so zwischen dreißig und vierzig, 
waren aber ganz und gar dazu angetan, das 
Interesse älterer Herren ohne Aussicht aufs 
höchste zu erregen. Ich will hier nicht von leib­
lichen Reizen sprechen, d ie .ia  sichtlich auch in 
besonderem Grade vorhanden waren, sondern

von dem gewissen Etwas, das die beiden W eib­
chen ausstrahlten; jeder Blick ihrer munteren 
Äuglein, jede Geste ihrer lieben Patschhändchen, 
jedes fein geschliffene W ort ihrer gottlob u n ­
geschminkten Mäulchen, all das zeugte von einer 
reichen E rfahrung in allen Dingen unserer 
wechselvollen Erdenpilgerschaft.

Und wo landen schließlich mollige, wohl­
genährte Frauchen bei ihrer Reiseunterhaltung? 
I n  der Küche! Und wer hörte dabei nicht gerne 
zu! D as regt doch die Magensäfte so wohlig 
an ; denn auch die m ittlere In n e rn  hat gerne 
ihre T räum e und phantasievollen Anw andlun­
gen. Überraschenderweise handelte es sich in 
ihrem geistvollen Gespräch um die vielseitige 
Verwendung jenes edlen, nicht so seltenen knol­
ligen Gewächses, das w ir gemeinhin Erdapfel 
nennen. S ie  hießen es natürlich Kartoffel, ob­
schon unsere empfindsamen Geschmacksnerven da­
bei nicht anders reagieren. Kurzum Heidemarie 
— so nannte diese jene und jene diese B ella ­
donna oder so ähnlich, ich konnte es nie deut­
lich verstehen, also Heidemarie sag te :.

„Sehn Sie, da  gibt es M änner, die sagen, 
ihnen wüchsen die Kartoffeln schon zum Halse 
heraus. Jeden Tag, den der liebe Herrgott uns 
schenke, gäbe es Kartoffeln und wieder K artof­
feln! (Ich errötete leicht, denn ich fühlte mich 
etwas betroffen.) Aber w as soll m an machen?"

D a meinte 'lächelnd Belladonna oder wie sie 
sonst hieß: „O, ich Habs meinem M änne bei­
gebracht. Der ist sehr zufrieden und glücklich 
und lobt meine Küche, a ls  ob er weiß G ott was 
für feine Speisen aufgetischt bekäme, und im 
Grunde sind es immer wieder Kartoffeln."

Heidemarie staunte: „ J a , wie machen Sie 
denn d a s?"

Belladonna erklärte: „Sehn S ie  das kam 
so! Die Schwiegermutter meiner besten Freun­
din ha t einst die berühmte Kochschule in D ings­
da. in Kustrow-Bunzendorf, geleitet. Die weiß 
in solchen Dingen w underbar Bescheid. Ich sage
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der Notwehr. E s ist wohl bedauerlich, wenn 
Hühner nicht den notwendigen A uslauf halben, 
aber w ir müssen vor allem die K leingärten in 
Schutz nehmen und den löblichen Hühner- 
besitzern warm, aber auch nachdrücklichst ans 
Herz legen, ih r  Federoieh besser im  Zaum  zu 
-halten.

S T .  L E O N H A R D  AM W A L D
Führer-Geburtstagsfeier. I n  dem m it T an ­

nengrün und Frühlingsblum en geschmückten 
R aum  wurde nach der Verpflichtung der Jugend 
der 55. Geburtstag des Führers gefeiert. D as 
Program m  bestritt d ie Jugend. I m  M itte l­
punkt stand die Feiervede des O rtsgruppen­
leiters Pg. H ans K -ästn e  r. die m it einem 
Treuegelöbnis schloß. Anschließend wurden die 
Politischen Leiter vereidigt.

Von der Frauenschaft.  Freiw illige Spenden 
der B äuerinnen ermöglichten es der Frauen- 
fchaft, den Verwundeten in einem Heimatlaza- 
rett eine Osterfreude zu bereiten. Zwei Dank­
schreiben, eines davon in Gedichtform, trafen 
ein.

Kameradschaftsabend und Urlaubertreffen.
Am 16. ds. w ar in Pichls Gasthaus ein Kame­
radschaftsabend, der m it einem Uvlaubertreffen 
verbunden war. Sechs Kriegsversehrte aus 
einem Lazarett waren auch gekommen und fan­
den bald Anschluß. Nach Begrüßung durch den 
Ortsgrupvenleiter Pg. H. K ä s t n e r ,  der den 
Abend m it viel Humor leitete, hatte der F roh­
sinn das W ort. Vor allem w ar es die Jugend- 
gruppe, die unter Leitung der Ortsfrauenschafts­
leiterin P gn . S t. K ä s t n e r  unermüdlich fang 
und lustige Spiele darbot. Zum guten Gelingen 
trugen noch bei Kaufmann P g . W a g n e r ,  
Gastwirt P i c h l  und Hans K ö n i g  jun. Auch 
der „Veda von d a  Höh b a t m it seinen M undart­
gedichten viel zur Erheiterung beigetragen. Der 
Abend bot mehr a ls  erw artet wurde. Dies ist 
wohl das beste Zeugnis. Wieder ein B eitrag  

'  zum verstärkten Kultureinsatz.

Y B B S I T Z
Führer-Geburtstagsfeier. Die Ortsgruppe 

veranstaltete am 20. ds. um 18 Uhr im P arte i- 
heim eine Feierstunde die sehr g u t besucht war. 
Pg. T i p p e l t  sprach über die Bedeutung des 
Tages sowie über die Eidesleistung. Der O rts­
gruppenleiter nahm sodann den Politischen Lei­
tern den Eid ab und erinnerte m it kurzen W or­
ten alle Parteigenossen an  das  Pflicht- und 
persönliche Verantwortungsbewußtsein in der 
Gemeinschaft des Volkes und insbesonders an  
die unbedingte Treue zum Führer. M it den 
Hymnen der N ation wurde die Feier geschlossen.

Aufnahme der Zehnjährigen. Am Sonntag  
den 23. ds. um 10 Uhr vorm ittags wurden u n ­
sere Zehnjährigen in  einem feierlichen Appell, 
der im Heiglsaal stattfand, -in die Hitlerjugend 
aufgenommen. Der Appell wurde m it dem 
Lieoe „Ein junges Volk steht auf" -eröffnet, dem 
Sprecher folgten. Nach einem Harmoniumspiel 
sprach der S tandortführer B runo N i eg  1er 
über die Bedeutung der Feier wie insbesonders 
über die Aufgaben der neu einzugliedernden 
Zehnjährigen. Anschließend sprach die Führe­
rn n der Jungm ädel im  ähnlichen S inne, wonach 
unter den Harmoniumklängen des Deutschland­
liedes die Aufnahme in  die Einheiten erfolgte. 
Nach Verlesung der Botschaft des Reichsjugend­
führers A x m a  n n a n  seine jüngste Gefolgschaft 
wurde das Lied „V orw ärts, vorw ärts, schmet­
tern die Fanfaren" gesungen, worauf der O rts- 
gruppenleiter die Neuaufgenommenen ermahnte, 
in Liebe und Treue ihren Pflichten nachzukom­
men, Kameradschaft zu pflegen und sich langsam 
jene K raft und Stärke anzueignen, die sie spä­
ter a ls  M itglied der großen Volksgemeinschaft 
nötig haben werden. Anschließend -sprach 
Kreisredner Pg. K i e n  ä s t  über die Persönlich­
keit des Führers und skizzierte die unermeß­
lichen Aufgaben, die sich der Führer selbst ge­
stellt hat, um das deutsche Volk a u s  dem 
V erfall zu retten. M it den Liedern der Nation 
wurde die Feier geschlossen. Zum Abschluß sprach 
noch Pg. Franz R  i e g l e i  über die besonderen 
Pflichten der Jugend, besonders der N euauf­
genommenen, und forderte sie auf, stets pünkt­
lich und zuverlässig zu den einmal im  M onat 
stattfindenden Appellen zu erscheinen. Der 
nächste Appell der H itlerjugend fundet am 21. 
M a i um  MIO Uhr im  Heiglsaale statt.

Geburten. Am 12. ds. wurde den E ltern  
K arl und M a ria  W e b e r  in  W aldam t 23 das 
dritte Kind geboren, und zwar ein Mädchen, das 
den Namen H a n n e l o r e  erhielt. Am 18. ds. 
wurde dem Ehepaar Jo h an n  und Dabette 
G n a Ä e n b e r g  e r  in Pbbsitz 52 ein Knabe 
a ls  zweites Kind beschert, das den Namen 
H a n s  J ü r g e n  erhielt. I m  Waidhofner 
Krankenhaus wurden geboren: Am 21. ds. -ein 
Knabe L e o p o l d  der E lte rn  Leopold und The­
resia O-i s  m ü  l l e r ,  M aisberg 4. Am 24. ds. 
ein Mädchen E l i s a b e t h  der E ltern Franz 
und M aria  S a t t l e r ,  H ilfsarbeiter. Pbbs-itz 
Nr. 12.

Spende für das Deutsche Rote Kreuz. Der
V ater eines gefallenen Soldaten, der jetzt die

S P R A C H R O H R  
D E R  L U F T K R I E G S ­

F Ü H R U N G
is t d ie  Luftnachrich ten truppe.
D er  F ü h ru n g  a m  n ächsten , 
is t s ie  e n g  v e rw o b e n  m it d e m  /  
K am p fg e sc h e h e n . G leicher- /  
w e is e  m it f l ie g e n d e n  V er­
b ä n d e n  u n d  F la ka rtiller ie  /  
a m  Erfolg  b e te ilig t,  tritt s ie  
jedoch , d e r  F ü h ru n g  g e h e im s te  D ie n e ­
rin, k a u m  a n  d ie  Ö ffen tlichke it. Z u r LN - 
T ru p p e  g e h ö re n ,  heiß t  d e n  P ulssch lag  
d e s  L u ftk r ieg s  s teuern .

Ein alter Baum
Z on E l i s a b e t h  K r a u s - K a s s e g g

Eines der ehrwürdigsten Denkmäler der Na­
tu r ist ein a lter Baum . Bäum e erreichen auch 
in unserer Gegend ein Alter, wie es n ur ganz 
wenigen Geschöpfen der Erde beschieden ist. 
W enn wir an die kalifornischen M am m ut­
bäume denken, deren A lter m an auf 8000 und 
mehr Ja h re  schätzt, so faßt uns unwillkürlich 
ein Schauder der Ewigkeit an. A ls jene Bäum e 
jung waren, da  waren alle u n s  heute bekann­
ten Kulturen noch nicht vorhanden. Die Völker 
der Erde ruhten im fernen Dunkel der Ver­
gangenheit und nichts kündet uns vom mensch­
lichen Leben jener Zeiten. E s dürfte kein tie­
risches und kein pflanzliches Leben auf Erden 
geben, das in einzelnen Exemplaren ein so lan­
ges Leben besitzt, wie jene Bäume.

F ü r uns sind m ehrhundertjährige Fichten und 
Linden schon ehrwürdig. Wenn in ihren breiten 
Kronen der Frühlingsw ind flüstert „oder der 
Herbststurm rauscht, so begreifen w ir,' daß der 
Wald und einzelne Bäum e unseren Vorfahren 
heilig waren, daß sie glaubten, die Gottheit 
wohne in ihnen. W ir haben unzählige Lieder, 
die den W ald besingen und die größten D eut­
schen liebten den W ald wie eine Heimat.

I n  unseren Bergen gibt es manchen alten 
Baum  und heute soll von einem dieser ältesten 
die Rede sein: von der weitbekannten t a u ­
s e n d j ä h r i g e n  E i b e  v o n  H o c h r e i t h  
-b e i  G ö st l i  n g a. d.  V b b s. M an  kann vor 
diesem B aum  nicht anders a ls  in  Ehrfurcht 
stehen. E r ist jetzt nur mehr eine Vaumruine, 
aber auch diese zeigt noch den gewaltigen Rie­
sen an , der einm al hier auf der stolzen, ein­
samen Höhe stand. Die tiefgekerbte Rinde, 
a lte rsb raun  und hart, b irg t tausendfältiges 
Kleintierleben. Von J a h r  zu J a h r  sinkt der 
Hauptstamm mehr in  sich zusammen, d a  er seit 
langem hohl ist. Aber rundherum  treiben 
frische Zweige, so daß es aussieht, aks wäre 
der S tam m  in seiner vollen K raft. Üppig 
d rän g t das  dunkel-glänzende Grün zur Sonne 
und die buschigen Zweige umgeben den uralten 
S tam m  m ir schützender Macht.

W as könnte uns dieser Baum  erzählen, 
wenn w ir seine Sprache verstünden! Vor mehr 
a ls  tausend Jah ren  wurde die Ostmark nach den 
Stürm en der Völkerwanderung von neuem von 
Bayern aus  besiedelt. Um diese Zeit kamen un­

sere Vorfahren, bajuwarische Bauern, hieher 
und drückten dem Lande den Stempel ihrer A rt 
auf. S ie  rodeten den Boden und siedelten sich 
einzeln auf den Höhen und geschlossen in den 
T älern  an. S ie lernten die Schätze des Landes 
kennen, die dam als wie heute in  W ild, Holz, 
Eisen, Kohle und der Wasserkraft bestanden und 
die die Grundlage ihres späteren Wohlstandes 
wurden. D aran  hat sich b is  heute nur das 
eine geändert, daß das W ild in  viel geringerer 
Menge und in geringerem Artenreichtum vor­
handen ist. Vor tausend Jahren  gab es hier B ä ­
ren, Wölfe und wohl auch Steinböcke in Menge 
und diese Tiere fügten den Siedlungen sicher 
manchen Schaden zu, was wohl hauptsächlich 
der G rund ihrer Ausrottung gewesen ist. N ut 
beim Steinbock. der ja  auf einsamer Höhe lebte, 
war es wie beim Edelweiß: er fiel der mensch­
lichen Gier nach dem Besonderen zum Opfer.

Während der Kindheit dieser Eibe wurde 
die Hochfläche gerodet und u rb ar gemacht. Die 
Höfe Ablaß, Hochreit, Hochtal, Schöntal ent­
standen, in deren Namen so viel Urkraft webt. 
Geschlecht um Geschlecht eines starken Bauern- 
sch lag es sah dieser B aum  kommen und gehen, 
heute, wie vor tausend Jahren. Und immer 
sahen die Menschen zu diesem stolzen Riesen, 
der sich immer mächtiger entfaltete, ehrfürchtig 
empor. W ie er so dastand, hoch in die Lüfte 
gereckt, den wilden Abstürzen des Dürrenstein 
und dem T al von Eöstling und Lassing zuge­
kehrt. jedem Sturm  trotzend, da mochte er den 
Menschen wohl a ls  eine W ohnung der Gottheit 
erscheinen. W enn die schneeigen Gipfel im W in­
t e r  in der sinkenden Sonne rot erglühten, 
wenn der Schneesturm den Baum  einhüllte, daß 
er einem W interriesen glich, so w ar er in sei­
ner unnahbaren M ajestät den Menschen ent­
rückt. Noch vor wenigen Jahren  erzählten m ir 
alte Leute, daß mancher von ihnen ein B lu- 
menkränzlein an den tiefgekerbten Baumstamm 
hing. W ie tief äst der Glaube der Ahnen noch 
heute im Volke verwurzelt.

Eiben haben ein langsames Wachstum. 
Langsam wächst, w as dauern soll, Eiben kom­
men bei uns nicht mehr allzu häufig vor. es ist 
gut, daß sie unter Naturschutz stehen. So wol­
len w ir den Baum  ehren, der tausend Jah re  un­
serer Geschichte m iterlebt hat.

E lternhilfe ausbezahlt erhielt, spendete von die­
ser dem Deutschen Noten Kreuz 100 NM . E in 
nachahmenswerres Beispiel von Opferbereitschaft. 
Den Spender herzlichen Dank!

Deutsches Wehrschießcn 1944. Am 30. April 
findet in  der Schießstätte W agner ab 8 Uhr das 
Wehrschießen statt. Abmarsch der Politischen 
Leiter, Form ationen vom Sportplatz S ieder um 
%8 Uhr. Am Schießen können sich alle deut­
schen M änner und die Jugend m it Schießaus­
bildung beteiligen. Gewehre und M unition  sind 
vorhanden.

Vom Gartenbauverein. Die M onatsversamm­
lung des G artenbauvereines fand am 17. ds. 
in der Schule statt. Nach einigen M itteilungen 
des Obm annes P g . D i e m b e r g e r  sprach 
Kreisfachwart P g . F o h l e u t n e r  a u s  Zell a. 
d. Pbbs, der 'in recht anschaulicher Weise die 
P f la n z u n g  und Pflege verschiedener Gemüse­
pflanzen erklärte und aus die Fehler hinwies, 
die oft gemacht werden. Am Schlusfe be­
antw ortete der Vortragende die zahlreichen 
an ihn gestellten Anfragen. Reicher Beifall 
lohnte die vortrefflichen Ausführungen des Pg. 
Fohleutner. D er Obm ann sprach lodann dem 
Vortragenden seinen Dank aus und ersuchte ihn, 
bald wieder in  PLbsitz zu sprechen, w as von 
P g . Fohleutner auch versprochen wurde.

O P P O N I T Z
Aus der Partei. An Stelle des nach W ien 

versetzten Pg . W ilhelm E i n f a l t  wurde m it 
1. ds. P g . Franz L e n g a u e r  a ls  Presse- 
beauftragter bestimmt. Die Führung des O rts- 
archios und der Statistik wurde dem Pg . J o ­
hann Asch a u  e r  übertragen. An Stelle der 
von Opponitz versetzten und zum RAD. ein­
berufenen Kulturstellenleitevin P gn . Grete 
H o p f e r w i e s e r  wurde P gn. M arg it S e i tz ,  
Lehrerin an der Volksschule in Opponitz, a ls  
Kulturstellenleiterin eingesetzt.

Von der N S V . Beim  Hauptappell der 
N S V .-O rtsw altung  konnte der O rtsbeauftragte 
für d as  Kriegs-W HW . Sine Steigerung um rund 
70 Prozent bei den Sam m lungen fü r das 
Kriegs-W interhilfswerk bekanntgeben.

Von der NS.-Frauenfchaft. Der von der 
Kindergruppe der NS.-Frausnschaft am S onntag 
den 23. ds. veranstaltete Dorfnachmittag nahm 
einen sehr schönen V erlauf. Die O rtsfrauen­
schaftsleiterin P g n . Helene M a c h o  konnte diele 
F rauen  darunter viele Umguartierre bearüßen. 
Die Kindergruppe u n ter Leitung der Kinde> 
gruppenführerin Dan. Resi S c h a f f e r  erfreute 
die Anwesenden mir sehr netten und guten D ar­
bietungen. M itglieder der Frauenschaft schalte­
ten sich m it einigen sehr lustigen Szenen ein. 
Die Veranstaltung brachte allen Besuchern -einige 
Stunden Entspannung.

Bergrutsch. Freitag den 21. ds. ereignete sich 
auf dem Hochfeeberg bei Opponitz ein Berg­
rutsch, der riesige Massen von Wasser und Erd­
reich zu T a l führte und die K ulturen  des G u­
tes Seeburg sowie das Anwesen des P g . Peter 
T r a m b e r g e r  in große Gefahr brachte. Durch 
das sofortige' Eingreifen von Volksgenossen aus 
allen Bevölkerungsschichten und der Freiw . 
Feuerwehr konnte das gefährdete H aus gerettet 
werden. Die achtköpfige F am ilie  wurde von Pg. 
Leopold H o f n e r aufgenommen und das Vieh 
im  Gute Seeburg untergebracht. Auf V eran­
lassung des Ortsgruppenleiters hat der K reis­
leiter am  S onntag  den 23. ds. die angerichteten 
Schäden besichtigt. Sofortige Hilfe wurde zuge­
sagt und unverzüglich die notwendigen Schritte 
eingeleitet.

G R O S S H O L L E N S T E I N  A. D.  Y B B S
Von unseren Soldaten. Obergefreiter Josef 

K r i f t e r  wurde m it 1. Feber d. I .  zum Un­

teroffizier befördert und m it dem Eisernen 
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. E r befindet sich 
zur Z eit infolge einer an der Ostfront erlitte­
nen Verwundung in  einem Lazarett. W ir gra­
tulieren  zur Beförderung und -Auszeichnung und 
wünschen ihm  recht baldige Genesung!

Fronturlauber. Die Heimat begrüßt folgende 
Urlauber vond e r  F ront und wünscht ihnen beste 
Erholung: Unteroffizier Josef S p r e i t z e r ,
Oberkanonier Alfred P a r i s c h ,  Gefreiter Fritz 
S o n n l e i t n e r  und G efreiter Anton W e ­
g e  n  s ch i m m e l.

Geburtstag des Führers. Im  Beisein einer 
sehr zahlreichen Zuhörerschaft wurde am 20. ds. 
im Edelbachersaal der Geburtstag des Führers 
würdevoll gefeiert. A ls eine Art Vorfeier wurde 
die Vereidigung jener Politischen Leiter. A m ts­
träger und Am tsträgevinnen vorgenommen, 
welche nicht schon im Ja h re  1939 vereidigt wor­
den waren. I m  M ittelpunkt der eigentlichen 
Feierstunde stand die Ansprache des P g . Rudolf 
B  r u n st e i  n  e r. Einleitend betonte er daß 
der Führer, aus der Tiefe des deutschen Volkes 
kommend, a ls  einzige» von vielen.großen Deut­
schen den jahrhundertealten T raum  vom großen 
einigen Deutschen Reiche verwirklichen konnte. 
Er gab dann ein fesselndes Lebensbild von dem 
Werben und der erreichten Größe des Führers 
und seines -einmaligen weltgeschichtlichen W ir­
kens sowie von der dankbaren Verbundenheit 
des ganzen deutschen Volkes um den geliebten 
Führer. O rtsgruppenleiter P g . H ans H o ch - 
I e i t n e r  vervollständigte in seiner Ansprache 
die Bedeutung des Festtages, indem er auf die 
Größe der Zeit und des gew altigen R ingens a ls  
den Kampf zweier W elten um d as  Sem  oder 
Nichtsein des deutschen Volkes hinwies und 
m it dem Rufe endete: „Deutschland erwache und 
bleibe wach!"

Wchrkampsschießen 1944. D as allgemeine 
Wehrkampfschietzen 1944 wurde am Sam stag  
den 22. und S onn tag  den 23. ds. auf der 
Schießstätte im Staudach ausgetragen. Die B e­
teiligung w ar eine sehr zahlreiche, darunter voll­
zählig die SA .. die Politischen Leiter, die K rie­
gerbundkameradschaft und viele Hitler jungen. 
Insgesam t beteiligten sich 198 Schützen mit 258 
Serien zu je 5 Schuß. E s wurden 1290 Schuß 
abgegeben. Im  Schießen auf die 12kreisige 
Scheibe: Rudolf Brunst-einer 55, 52; Alfons 
Schnäbler 55; Adolf Schnäbler 54; Franz 
Sm neiber 52. H ans Schölnhammer 51, 411 Erich 
B aar 51, Gustav P ran z l 50, 49, F ranz M ayer 
50. Fritz Gauß 50. Den W anderpreis der Ge­
meinde Höllenstein, ein in Öl gem altes Hu­
bertusbild, gewann dam it P g . Rudolf B r u n -  
s t e i n e t .

S T .  G E O R G E N  AM R E I T H
Führer-Geburtstag. Am Nachmittag des 20. 

ds. fanden sich zahlreiche Volksgenossen im  S aa le  
des Blindenerholungsheimes zusammen, um  an 
der von der N S D A P , veranstalteten Feier zum 
G eburtstag  des Führers teilzunehmen. Diese 
Veranstaltung, die eigentlich au s  drei Teilen 
bestand, erhielt ihren Auftakt durch die Auf-

führte der O rtsgruppenleiter die Vereidigung 
der Politischen Leiter durch und richtete an sie 
den Appell, noch mehr a ls  bisher m it fan a ti­
schem Glauben dem Siege zu dienen und Adolf 
H itler unwandelbare Treue zu geloben. An die 
beiden vorangegangenen Feiern schloß sich nun 
die Feierstunde zum G eburtstag unseres Füh­
rers , die von der P arte i und den Jugendoerban- 
den in einfacher, schlichter, doch inniger Form 
durchgeführt wurde. Hell und rein erklangen 
die jungen Stim m en der Jungen  und M adel 
bei ihren Vorträgen von Gedichten u nd , Ge- 
,l ä r m e n  M itteln ,, nkt her Feierstunde stand

jedoch die Ansprache des Schulungsleiters, die 
von -allen Versammelten mit reger Teilnahme 
entgegengenommen wurde. Einem feierlichen 
Schwure gleich erschollen zum Ausklang die 

Siegheil"-Rufe an den Führer und die Lie­
der der Nation.

G Ö S T L I N G  A.  D.  Y B B S
Feier des Geburtstages des Führers. 2m

Gasthaus Dobrowa fand die Geburtstagsfeier 
für den Führer statt, in deren V erlauf die P o ­
litischen Leiter, die Blockfvauenschaftsleiterinnen 
und Blockwalterinnen der N S V . vereidigt w ur­
den. Den musikalischen Teil der Feierstunde 
hatten Chormeister Oberlehrer E p p e n st e i  ne  r 
und Bäckermeister K arl S c h n e ß l  übernommen. 
---Untersturm führer Dr. Gerhard W a g n e r  
sprach in  eindrucksvoller Weife über den Lebens­
weg des F ührers, über seinen Aufstieg zur 
Macht und über die fast übermenschliche Last, die 
der Führer durch seine V erantw ortung nicht nur 
für sein Volk, sondern für einen ganzen Kon­
tinent tragen muß. Er sprach über das V er­
trauen, das der Führer seinem Volk entgegen­
b ring t und über die Verpflichtung, die daraus 
für uns erwächst. Die Rede klang aus in dem 
Versprechen, unserem Führer zu aller Zeit und 
erst recht in schweren Stunden durch rastlose 
Arbeit und unbeirrbaren Glauben zu helfen, un ­
ser aller Ziel, den Endsieg zu erringen. Unter 
dem Eindruck dieser W orte legten' dann  die 
politischen Soldaten  Adolf H itlers nach einer 
kurzen Ansprache des Ortsgruppenleiters -den 
Dreuefchwur ab. Feierlich und getragen klang 
dann das Lied „Heilig Vaterland" durch den 
S aa l. Und nun wurden auch die Buben und 
M ädel auf den Führer verpflichtet und  -legten 
ihr Versprechen in die Hand des O rtsgruppen­
leiters ab, der sie dann dem Jungenschastsfüh- 

.rer und der Jung  mädelführer in übergab, die zu 
einer kurzen Ansprache das  W ort ergriffen. M it 
den Liedern der Jugend und den Liedern der 
N ation schloß die Geburtstagsfeier fü r  den 
Führer.

L U N Z  AM S E E
Von der Front. Am 9. M ärz starb in den 

schweren Abwehrkämpfen an der Ostfront der 
Unteroffizier in einer Luftwaffen-Felddivision 
Oskar B r a n d t  im  25. Lebensjahre den Hel­
dentod. E r stand seit November 1938 im W ehr­
dienst und wurde im J u l i  1941 schwer verwun­
det. Seine Pflichterfüllung sei u n s  leuchtendes 
Vorbild!

Unsere Urlauber. Wachtmeister Franz 
R  i tz i n g e r, Gefreiter F ranz  W  i r y ,  Ober- 
jäger Heinz U h l ,  Gefreiter Leopold L e i c h t ­
f r i e d .  Unteroffizier B  u r g s ch m i e d, Ober­
gefreiter Josef H e i  g l ,  Gefreiter Leopold G r u ­
b e r ,  Obergefreiter Friedrich G r a s e r ,  Oberge­
freiter S tefan  He l - me l ,  Unteofsizier Josef 
S t r e i c h e r ,  Gefreiter Ernst P  ö ch h a  ck e -r. 
W ir wünschen allen frohe U rlaubstage!

Führer-Geburtstagsfeier. Schlicht und sehr 
eindrucksvoll wurde die Feier am  Abend des
20. ds. begangen. Nach dem Einmarsch der F a h ­
nen, nach Lied und Spruch kam unser Schu­
lungsleiter P rof. R u t t n e r  mit e in *  seiner 
so gern gehörten Reden zu W ort. Nach dem 
Gedenken für diesen so bedeutsamen Tag teilte 
er u n s  mit, daß O rtsgruppenleiter P g . L a n g- 
e g g - e r  der seit -langem auch die Leitung der 
N S V . führte, für seine Verdienste ausgezeichnet 
worden ist, wozu w ir ihm herzlich gratulieren. 
Die weiteren Ausführungen waren von der lau­
tersten Liebe zu Deutschland getragen und weck­
ten wohl in jedem den Vorsatz, -alles fü r  den 
Bestand des V aterlandes zu tun, w as in der 
Macht des einzelnen steht. Die feierliche Auf­
nahme der Zehnjährigen in die Hitlerjugend 
und die Vereidigung der A m tsträger der P a r ­
tei und ihrer Gliederungen nahm der O rtsg rup­
penleiter vor. Die Feierstunde, welche sehr gut 
besucht war, wird u n s lange in E rinnerung 
bleiben.

Lustschutzversammlung. Eine solche wurde 
vom Sachbearbeiter für Organisation P g . E. 
A i g n e r  in Bodingbach a ls  Abschluß eines 
Luftschutzlehrganges für bäuerliche Betriebe -ab­
gehalten. Trotz schlechtem W etter w ar sie sehr 
gut besucht und auch der O rtsbauernführer Frz. 
Li n d n e r war gekommen sowie sämtliche Um­
quartierte. Der Luftschutz wurde nochmal von 
Grund aus durchgenommen und der Nachweis 
erbracht, daß die Untergruppe 2 in  allen  bäuer­
lichen Betrieben m it Handspritzen ausgestattet 
ist. Zur -besonderen Freude fü r die Teilnehmer 
hielt Pg. Sepp A i g n e r  einen seiner belieb­
ten Llchtbildervorträge über , unsere Bevgwelt 
und erntete dam it reichen Beifall.

A L L H A R T S B E R G
Von unseren Soldaten. Am 7. ds. wurde

der Obergefreite F ranz K r  o m  o s e r vom Hause 
Raiden 28 im Osten verwundet. Ebenfalls im  
Osten wurde der Unteroffizier Josef H ö r l e s -  
b e r g  e r  aus Allhartsberg verwundet. Wir 
wünschen ihnen baldige Genesung!

Führer-Geburtstag. S onn tag  den 23. ds. 
wurde der G eburtstag des Führers in unserem 
O rt feierlich begangen. Nach dem Einmarsch 
der Form ationen in  den S aa l des Gasthauses 
Kappl, wo die Feier ihren würdigen Verlauf 
nahm, hielt nach Liedern und Sprüchen der 
H J. Schulunasredner P g . O tto G u  1 s c h m r d t  
eine ehrende Ansprache über den Lebenslauf un­
seres F ührers sowie über die Entstehung der 
N S D A P .

Vom Veda von da Höh. D am it unsre Sol- 
da tn  von da Hoamat was erfoahrn, schreib i 
w ieda a weng was, weil sie 's  so wolln / da­
m it -)' a Zerstreuung habn und a den Humor 
nöt verliern solln. /  Vor a lln  kemman d ' Ur­
lauber dran, dö m a ja m it Freudn begrüaßt.,/ 
denan ma gern Esellschaft leist' und zum Essn 
und Trinkä fest bemüaßt. / Manchmal ists schon 
oorkemma, wann oana n ö t viel vertragt, /  daß 
oana aufs Hoamgehn nöt denkt oda g an z und 
goar versagt. / N eun woar beim K appl wieda a 
Kino, 's woar a wundaboara Film , / drum sän 
d' Leut von um adum  zsammwnma, von Krölln- 
dorf, Hiasbach, Sunndaberg und von d a  Hilm. 
/  „Da scheinheilige F lo rian "  ha t er ghoaßn,
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Land der tausend Burgen
V o n  D r .  K a r l  E i a n n o n i

Kaum  eine andere bauliche Erscheinung 
wirkt in unserer Landschaft so großartig und 
schön wie B urg und Schloß. Zudem weckt der 
Anblick der vielen Burgruinen Erinnerungen 
an frühe und oft stürmische Zeiten der V ergan­
genheit unseres Heimatlandes. W enn in  M e­
derdonau a n  lausend Burgen gezählt wurden, 
so erscheint dieser Gau a ls  der nurgenreichste in  
ganz Deutschland.

D as Hauptm ittel der Wehrhastigkeit der 
Burgen ist ihre Lage entweder auf einem 
steilen Hügel (Höhenburg) oder in der 
Ebene 'in Umschließung m it einem Wasser- 
gürtel (Wasserburg). I n  beiden Fällen 
findet der Verteidigüngszweck dieser B auten  oft 
starken Eestaltungsausdruck. Wie großartig ist 
heute noch der Anblick der Ruinen der B urg  auf 
dem Schloßberg von Hainburg, in der. wie das 
Nibelungenlied „ berichtet. König Etzel und 
Kriem hild nächtigten. Die Hauptbestandteile der 
B urg sind der Berchfrit (W ehrturm und W ohn­
turm ), der P a la s  (W ohnburg) und die Burg- 
kapelle, die allmählich durch verschiedene S y ­
steme der Ummauerung zusammengeschlossen und 
durch weitere Bauten ergänzt werden. Diese 
Ringm auern bilden zwischen sich und den Burg- 
gebäuden schmale, längliche Höfe, die 
„Zwinger".

Ursprünglich besteht die Burg aus dem 
Berchfrit allein, der auf der Anhöhe steht und 
seinen E ingang hoch über dem Erdboden nur 
m it Leitern zugänglich hat. Die ältere Form 
des Berchfrits, der runde Turm , ist bei u n s  sel­
ten (Karlstein), häufig ist der viereckige Turm  
(Greifenstein Steyersberg). Jü n g e r sind die 
oieleckt gen Formen (Rapottenstein), die drei­
eckige Form  kommt in  Niederdonau nur ein 
einziges M al bei RauHeneck vor. Zu besonders 
wehrhaften Formen führt die S tellung des 
Berchfrits m it einer Spitze gegen die Angriffs­
seite (Thernberg) oder 'e in  Anbau von drei­
eckigem Grundriß an der Angriffsseite zur Ab­
lenkung der Wurfgeschosse („Schnäbeltürme" der 
Araburg, des Schlosses Nikolsburg). Der Berch­
frit ist manchmal W ehrturm  und W ohnturm 
zugleich und dann wie die eigentliche Wohn- 
ourg, der P a la s .  Der künstlerisch bedeutendste 
R aum  der B urg ist die Burgkapelle.

Die meisten B urgen haben ihr Aussehen im 
Läufe der Jahrhunderte durch bauliche Umge­
staltungen verändert, die entweder den geän­
derten Zeitanforderungen der Verteidigung oder 
des Wohnwefens dienten. So ist die großartigste 
Wasserburg in Niederdonau, Heidenreichstem, 
dieses B ild wehrhaften, düsteren Trotzes, durch 
rücksichtsvolle Umgestaltungen b is  zum heutigen 
Tage bewohnbar erhalten worden. E in T eil der 
auf einem F e lsg ra t über der T haya prachtvoll 
gelegenen B urgru ine Hardegg wurde a ls  F a ­
m iliengruft der Besitzer wiederhergestellt.

Eine -grundlegende W andlung erfährt die 
bauliche Erscheinung der B urg  in  der Zeit der 
Renaiiijlsance und des Barocks, im 16. bis 18. 
Jahrhundert, zum Schloß. Erfindung und E n t­
wicklung der Pulverw affen veränderte die An- 
griffsinittel und die der Verteidigung. Die
weittragenden Pulvergeschütze bewirkten, daß
die Verteidigungswerte, die Bastionen und
Sternschanzen weiter weg vom Wahnkern der 
B urg  a ls  Vorwerke hinausgerückt werden. Die 
Erscheinung einer so veränderten B urg  zeigt
besonders gut Forchtenstein. Stärker aber a ls 
die Veränderungen im W ehrbau haben jene im 
W ohnbau das B ild  der B urg  verändert.

J e  geringer m it dem Fortschritte der Feuer­
waffen der W ert des W ehrbaues wurde, desto 
größer wurden die Anforderungen an den W ohn­
bau und die Lebenshaltung im  schloßbesitzenden 
Adel. Die Burgen so umzubauen w ar oft 
räumlich nicht möglich. Dies begünstigte die 
E rbauung völlig neuer Schlösser in der Ebene, 
für die nun in der Renaissancezeit die Anlage 
von vier F lügeln um einen Laubenhof, symme­
trische Fassaden und Ecktürme die Regel wer­
den. Breitenausdehnung kennzeichnet das Re­
naissanceschloß im Gegensatz zur Höhenausdeh­
nung der gotischen B urg  (Schloß Mährisch- 
K ronau). D ie Zeit des Barock löst auch den 
Schloßbau aus der strengeren Regelmäßigkeit 
in malerische Bewegtheit und Freiheit. F ü r 
den Grundriß w ird der Gedanke des Ehrenhofes 
bezeichnend — ein M itte lflügel m it zwei senk­
recht darauf stehenden Seitenflügeln (Felds­
berg). D as starke Architekturgefühl des Barock 
bezieht auch den Garten in die Eesamtanlage 
ein und gestaltet ihn architektonisch a ls  eine 
Erweiterung des Hauses. Durch völlige Aus­
gabe des Wohnzweckes erlangt das Barockschloß 
volle Eestaltungsfreiheit. Hier seien die köst­
lichen phantasievollen Schöpfungen von Schloß 
F ra in  von Fischer von Erlach und Schloßhof 
von Hildebrandt genannt. I m  19. Jahrhundert 
wird der schwungvoll bewegte Form w ille des 
Barock durch die strenge Ruhe des Klassizis­
m us abgelöst, dessen hochbedeutendem Meister 
KornhLusl Niederdonau unter vielen Bauten 
die prächtige W eilburg bei Baden verdankt, die 
auch in ihrer Innenaussta ttung  die hohe Voll­
endung des Handwerkes der dam aligen Zeit 
zeigte.

Überblickt m an Burg und Schloß in ihrer 
Bedeutung von der Zeit der Besiedlung des 
Landes an durch nahezu tausend J a h r a  so w er­
den w ir nicht nur ihrer für unsere Landschaft 
und unser Bauwesen entscheidenden großartigen 
Erscheinung inne, sondern es wird uns auch 
gegenwärtig, daß B urg  und Schloß nicht bloß 
Privatbesitz von Fam ilien  w ar, sondern als  
Sitz der „Herrschaften" und ihrer V erw altungs­
ausgaben bis 1849 zum Teil öffentlichen, staat­
lichen Charakter hatte.

aber der erste Akt woar fast stumm. / weil zweng 
Strom  da woar, dös woar dem V orfüahra schon 
zdumm. /  Drum  hat er a  -längere Pause ein­
schalt, ha t dabei Harb dreingschaut und gm urrt. 
/ Aber w ia  dann La S trom  ke-mma is, woars 
lau t und d ' Maschin dö ha t schön burrt, /  weils 
dann so g u a t funktioniert hat, h a t  er nu  oan 
F ilm  vorgfüahrt. / Do woar M ilitä rp arad . ma 
h a t gsehn, w ia d ' Solbatn sän aufmarschiert. / 
Nachher woars in da Eaststubn a Zeit! recht 
u n tah a ltli,  d a  ha t st da Jaga-Sepp g u a t be­
w ährt /  und i hab 'dabei zum Lacha a aller­
hand dahört. /  I n  Oagn hat a B au M ist aus- 
6 führt, freili woar dam als nu viel Schnee, / 
der hat aber am  Nachbaracker abglaart, weil er 
g laub t hat, er is eh auf fein Klee. / I m  Dorf 
habn a  B au und fei Schwägerin zwoa Roß in 
an  W agn eingspannt, / weils zum Lagerhaus 
foahrn habn wolln m itanand. /  Aber dö zwoa 
Roß habn )i nu net kennt, drum habn s' net 
zsammzogn /  und so fand )' nebn da S tra ß  an- 
kemma und habn an Bam umbogn. /  Znächst 
woar in W oadhofa a  Hochzeit, 's  B rau tpoar 
is  schon guat im zweitn Saft, / dö habn si am 
Hochzeitstag erst nu  wichtige beschafft. / Den 
B räu tigam  habn s' suacha müassn. drum woar 
die T rauung  um drei Viertelstund verspät. / 
W ia  s' ’n g  fundn habn, woar er in  a n  Gast­
haus am Klosett. / A guadi Kameradschaft kann 
m a in Leonhard sehn. do is oana den andern 
n e t zschlecbt. /  Do redt da B au m it ’n H äusl­
m ann grad  so guat, a ls  w ia m it an Herrn oda 
m it an Knecht. / Dös hab i  gsehn beim Ur- 
laubertreffn am  S u n n d a  vor acht Tagn. /  D a 
tsts so u n taha ltli gwen, zur auatn  Stim m ung 
habn alle beitragn / D ' Urlauber hats bestimmt 
recht gfreut, w eils so bew irt wordn sän >allsand. 
/ D ' Menscha w oarn gegn eahna a goarnöt 
zwida und recht fesch woarn s' a b einund. / 
B  sonders d ' P a u la  hat si recht um  tan-, is a koa 
W unda, wann s' um dö recht angeht, / weil ist 
a n  guatn Humor hat und  viel Gspöaß Dasteht. 
/ D ' Tonerl und d P o ld i können 's  Z ithaspieln

§iat und a d as  Zuwischmiern. /  Dö hättn  aber 
Ion glei dahoam bleibn müassn, weil si eahna 
a ta  grinrmt hat es kunnt f  vielleicht oana 
vafüahrn. /  Aber s  w oarn eh alle recht in O rd­

nung. 's  R asa is  a _nim m a so da B rau , / denn 
für d ' Gmüatlichkeit habn ja gsorgt da Herr 
Schulmoasta und sei F rau . /  I  hoff, daß i durch 
mei Schrei6n neamd beleidigt hab und in dera 
M oanung jedsm al schlafa geh. / Also nöt bös 
sei auf n Veda von da  Höh!

Unfall. Am 14. ds. verunglückte Herr Leo­
pold S e i s e n b a c h e r .  Pächter vom Hause 
Hallehen in M aierhofen, beim Futterschneiden. 
E r  geriet m it der linken Hand zwischen die 
W alzen der von einem M otor angetriebenen 
Futterschneidmaschine, so daß ihm vier Finger 
abgeschnitten wurden.

S E I T E N S T E T T E N
Fiihrer-Geburtstagfeier. 2m würdig ge­

schmückten Feftsaal der N S D A P , fand am 20. 
ds. a ls  Angebinde zum G eburtstag des Füh­
rers die Vereidigung der A m tsträger der P arte i 
statt, bei der O rtsgruppenleiter R e i t b a u e r  
die Festrede hielt. I m  gleichen S inne  verlief 
die M orgenfeier am 23. ds. E in Kranz von Lie­
dern end  Sprüchen der Arbeitsmaiden, des 
B D M . und der Heimschule umrahmte den ein­
drucksvollen V ortrag von P g . M e n k o .

Vermählung. Am 20. Äs. verm ählten sich 
Herr Josef W a g n e r  aus Wolfsbach, derzeit 
bei der Wehrmacht, und Frl. A nna F e l l n e r  
aus S t. Johann. Alles Gute!

W E Y E R  A.  D.  E N N S
Ein neues Verfahren der Vaumpflanzung.

Kürzlich fand hier ein zweiwöchiger Obstbau­
kurs statt, bei dem die Teilnehmer alle F rüh­
jahrsarbeiten im Obstbau an praktischen B ei­
spielen erproben konnten. Im  Verlaufe des 
Lehrganges wurden auch mehrere hundert Bäum e 
in  einer für Gebirgsverhältnvsse eingerich­
teten M usteranlage nach dem sogenannten 
Sprengkulturverfahren eingepflannzt, wobei 
erstm alig in  größerem Umfang d as  G ra ­
ben der B aum gruben durch Lockerung 
des Erdreichs m it D onarit ersetzt wurde. 
Die nach neuzeitlichen Erfahvunasgrundsätzen 
vorgenommene A usw ahl der Versuchssorten wird 
später einm al dem ganzen E n n sta l wertvolle 
Aufschlüsse über die Frage der in diesem Ge­
biete zu verwendenden Baumavten geben.

G R O S S R A M I N G
Die Mörder des Reoierjägers Josef Hund­

egger, die von der Gendarmerie Admont verhaf­
te t und der K rim inalpolizei Linz übergeben 
worden waren, haben nunmehr u n te r  dem Druck 
der Bew eism ittel ein volles Geständnis abge­
legt. E s handelt sich um den 25jährigen Ost- 
arbeiter Nikolai Sisi aus Sim feropol und die 
23jährige Ostarbeitevin S y u b a  M artinova. Die 
Tatw affe wurde unweit der Mordstelle im 
Schnee gefunden. Die beiden Verhafteten ha t­
ten sich, wie sie bei ihrer Vernehmung erklär­
ten , von ihrer Arbeitsstelle in  der Nähe Linz 
unerlaubt entfernt und wollten sich angeblich 
in  einer anderen Gegend neue Arbeit suchen. — 
U nter zahlreicher Beteiligung der Bevölkerung 
von Großraming wurde der ermordete Revier- 
jäger Josef H u n d e g g e r  begraben. E r w ar 
ein pflichttreuer Beamter, der mehrmals wegen 
seines unerschrockenen V erhaltens gelobt wurde. 
E r  hin terläß t acht Kinder im  Alter von fünf 
b is  achtzehn Jahren .

Todesfälle. I m  Kinderspital zu Bad Hall 
ist am  9. ds. des 11 M onate alte Kind Fried­
rich R o h r w e c k  vom Keinznergut in  Reich- 
ram ing verschieden. Noch längerem  Leiden starb 
am  24. ds. die P r iv a te  am Feldbauerngut in  
Losenstein, F rau  Josefa K a m m e r  g r a b e r, 
im A lter von 74 Jahren.

S T A D T  S T E Y R
Das Johannes-Tor gesprengt. Von den alten 

S tad tto ren  der S tad t S tey r waren nur das 
Koller-Tor und das Johannes-T or im Süden 
der S ta d t  erhalten geblieben. D as Johannes- 
Tor, das im  Ja h re  1480 erbaut wurde, hatte 
bei feindlichen Terrorangriffen so schwer gelit­
ten, daß es nun gesprengt werden mußte. Viele

Freunde der alten Eisenstadt haben die Kunde 
von der Beseitigung des Johannes-Tores m it 
W ehmut zur K enntnis genommen.

G S T A T T E R B O D E N
Der Vermißte von der Heßhütte. Der M ann, 

der, rote w ir in unserer letzten Folge berichteten, 
von seinen drei Begleitern ans der Heßhütte 
zurückgelassen worden w ar und nach dem zwei 
Mannschaften der Bergwacht Admont vergeblich 
suchten, ist nicht unter eine Lawine gekommen. 
E r h a t den Abstieg allein durchgeführt und be­
gab sich, ohne sofort die Bergwacht zu verstän­
digen, zurück nach W ien. Erst von dort aus  ließ 
er nach etlichen T agen eine Nachricht von seiner 
Heimkehr an die Vergwacht Admont ergehen. 
Dabei handelt es sich üm  einen M ann, der be­
reits  im V orjahr von' den M ännern der Ad­
monts r Vergwacht au s  den Felsen im Gesäuse 
geborgen werden mußte.

A us der W irtsc h a f t
des G aues N iederdonau

Volksbanken in Niederdonau im Jahre 1943.
Von den in den Alpen- und Donau-Reichsgauen 
tätigen  184 Volksbanken entfallen au f den Gau 
Niederdonau allein 83. Diese verhältnism äßig 
hohe Z ahl — der Gau Niederdonau steht in 
Bezug auf die Volksbanken a n  der Spitze der 
Alpen- und Donau-Reichsgaue — zeigt die rege 
Entwicklung, die auch a a s  gewerbliche Genos­
senschaftswesen in Niederdonau genommen hat. 
An zweiter Stelle steht der Gau Wien m it 31, 
es folgt der Gau Oberdonau m it 29, der Gau 
Steierm ark m it 21, während die übrigen Gaue 
d a ru n te r liegen. D as V erhältn is der Anzahl, 
der Volksbanken drückt sich natürlich auch in der 
Größe der Bilanzsumme aus. Die Volksbanken 
in  M ederdonau verfügen über eine Bilanzsumme 
von rund 181 M ill. Reichsmark gegen 143 M ill. 
Reichsmark im Ja h re  1942. Die Eefam teinlagen 
betrugen Ende 1942 rund 130.6 M illionen RM . 
und sind Ende 1943 auf rund 160 M illionen 
Reichsmark angewachsen. Hiervon entfielen Ende 
1942 au f die reinen Spareinlagen 101.2 M il­
lionen Reichsmark und Ende 1943 128.2 M il­
lionen Reichsmark. Unter den Volksbanken in 
Niederdonau befinden sich sine ganze Reihe mit 
einer Bilanzsumme von je über 5 M illionen 
Reichsmark. D ie größte Volksbank hat ihren 
Sitz in Baden mit einer Bilanzsumme von 15.5 
M illionen Reichsmark. E s folgen die Volks­
banken in  Krems m it 13 M illionen Reichsmark, 
Match egg m it 11 M illionen R M .. Hollabrunn 
mit 11 M ill. RM .. Amstetten mit 10.5 M ill. 
Reichsmark, Tulln  m it 7.2 M ill. R M . und Enns- 
S t .  V alentin m it 6.75 M ill. R M . Beachtlich sind 
auch die M ittel, die die Volksbanken von Nieder- 
donwu für die Kriegsfinanzierung zur Verfü­
gung gestellt haben. I h r  Wertpapierbestand be­
trug am 31. Dezember 1943 50.3 M ill. R M . ge­
gen 33.2 M illionen Reichsmark Ende 1942. E in 
Teil der Volksbanken in  Niederdonau kann auf 
eine viele Jahrzehnte lange erfolgreiche T ä tig ­
keit zurückblicken. So wurde z. V. die Volks­
bank Krems im Anfang der 60er Ja h re  des 
vorigen Jah rh u n d erts  gegründet. Gründer die­

ser Volksbanken waren M änner des örtlichen 
bodenständigen Gewerbes und Handwerks, die 
erkannten, daß n u r ein genossenschaftlicher Z u­
sammenschluß sie vor der Unterdrückung durch 
die neuen kapitalistischen Wirtschaftsformen 
schützen könnte. Trotz schwieriger wirtschaft­
licher Verhältnisse haben sich die Volksbanken 
in Niederdonau a ls  krisenfeste und gesunde 
Eeldanstalten behauptet, w as auch auf diesem 
Gebiet zeigt, daß der genossenschaftliche Ge­
danke gerade in Niederdonau eine besondere 
Heimat gefunden hat. S e it dem Anschluß hat 
die Entwicklung der Volksbanken in Nieder- 
donau neue Im pulse  erhalten, w as auch in den 
erheblich steigenden Bilanzsummen -zum A us­
druck kommt.

Doppelter Fahrpreis für eigenmächtiges Platz­
nehmen in höherer Wagenklasse. Im m er häufi­
ger nehmen Reisende m it Fahrausw eisen für 
eine niedrigere Wagenklasse eigenmächtig in  
einer höheren Wagenklasse Platz. Dadurch wer­
den die In h ab e r  von Fahrausweisen für die hö­
here Wagenklasse benachteiligt und die Zug­
schaffner m it der A usfertigung von F ah rau s­
weisen für den Übergang in  die höhere W a­
genklasse so belastet, daß sie ihren eigentlichen 
Aufgaben entzogen werden. Die Reichsbahn hat 
sich daher veranlaßt gesehen, eine genaue Durch­
führung der Bestimmungen anzuordnen, wonach 
Reisende, die eigenmächtig in einer höheren W a­
genklasse Platz nehmen, den doppelten F a h r­
preis der höheren Wagenklasse für die zurück-

e te Strecke bezahlen müssen. Übergangsfahr- 
n für die W eiterfahrt werden nicht ausge­
geben, die Reisenden müssen den Platz räumen.

W as ist Fleischschmalz? I n  der 62. und  63. 
Zuteilungsperiode vom 1. M ai b is  25. J u n i  
wird Fleischschmalz abgegeben.-In  der 62. Z u­
teilungsperiode erfolgt die Abgabe an Stelle 
der in  den Reichsfettkarten noch vorgesehenen 
Abgabe von Butterschmalz, während in  der 63. 
Zuteilungsperiode besondere Fleischschmalz- 
abschnitte zur Verfügung stehen werden. Bei 
der Abgabe von Fleischschmalz a n  Stelle von 
ButteHchmalz in  der 62. Zutellungsp eri ode er­
folgt die Ausgabe im Verhältnis Butterschmalz 
zu Fleischschmalz wie 80 zu hundert. Der V er­
braucher erhält also zum Beispiel an S telle der 
auf dem Bestellschein vorgesehenen 90 Gramm 
Butterschmalz 112.5 Gramm  Fleischschmalz und 
für einen Kleinabschnitt über 4 G ram m  B u t­
terschmalz 5 Gramm Fleischschmalz. Die Belie­
ferung der Verbraucherschaft erfolgt über den 
Bestellschein über 90 Gramm  Butterschmalz und 
nicht über den auf 90 Gramm Butterschmalz la u ­

tenden Einzelabschnitt. Nach der neuen Hand­
habung in  der 62. Zuteilungsperiode w ird also 
den Verbrauchern bei dem Bezug von 112.5 
Gram m  Fleisch schmalz der Bestellschein über 90 
Gramm Butterichmalz abgetrennt, während der 
Einzelabschnitt über 90 Gramm Butterschmalz 
am S tam m  abschnitt b leibt und entw ertet wird. 
Bei dem Fleischschmalz handelt es sich um ein 
Gemisch, das je zur Hälfte aus Schweinefett und 
Schweinefleisch besteht und in rohem Zustand 
an die Versorgungsberechtigten abgegeben wird. 
Nach der Herstellungsanweffung müssen sowohl 
d as  Schweinefett wie das Schweinefleisch in  fa­
schiertem Zustand abgegeben werden. Z ur Her­
stellung dienen ausschließlich Schinken Schulter, 
Kamm und Backe sowie Rückenfett, Bauch und 
Bauchfilz.

Erfahrungsaustausch im Handwerk. I n
diesen Tagen sind im Handwerk Niederdonau 
zwei Aktionen angelaufen, die nicht n u r für die 
Handwerkerschaft, sondern auch für die All­
gemeinheit von Interesse und Bedeutung sind. 
Beide Aktionen, und zwar die „R ationalisie­
rung der R eparaturarbeiten" und ein auf Ver­
besserung der Arbeitsmethoden und zweckmäßig­
sten Kräfteeinsatz ausgerichteter ^E rfah ru n g s­
austausch im Handwerk" haben eine weitere 
Leistungssteigerung des Handwerks zum Ziele. 
Dient die R ationalisierung der R eparatur­
arbeiten unm ittelbar den breiten Verbraucher­
schichten, so soll der vom Reichshandwerkmeister 
organisierte Ersahrungsaustaufch vor allem dem 
erweiterten Rüstungseinsatz des Handwerkes zu­
gute kommen. W as nun die R ationalisierung 
der R eparaturarbeiten  betrifft, handelt es sich 
darum , entweder ganz neue Wege zu gehen oder 
die gebräuchlichen Reparaturverfahren zu ver­
bessern oder abzukürzen. Dies kann z. V. durch 
zweckmäßige Gestaltung des A rbeitsablaufes, 
durch Hinzuziehung von geeigneten Maschinen, 
deren Benützung bisher nicht üblich w ar. durch 
sinnvolles Arbeitsleistung. E inführung von 
Fließarbeit. Einsatz neuer oder leichter erhält­
licher Werkstoffe, aber auch durch gut erdachte 
behelfsmäßige Lösungen erfolgen. Die Hand­
werker wurden aufgerufen Vorschläge einzurei­
chen. wie Reparaturen schneller, billiger, zeit* 
und m aterialsparender a ls  nach den gebräuch­
lichen Verfahren durchgeführt werden können. 
I m  Handwerk ha t es immer findige Köpfe ge­
geben und es ist daher anzunehmen, daß die 
Aktion eine Reihe praktischer Ergebnisse zeiti­
gen wird. Desgleichen verspricht sich die H and­
werksführung von der Aktivierung eines Erfah- 
rungsaustaujches im Handwerk nennenswerte 
Erfolge. Hier sollen die m annigfaltigen Be­
triebsverbesserungen, die von vielen Meistern 
und Eefolaschaftsmitgliedern auf technischem 
oder kaufmännischem Gebiete entwickelt wurden 
und lelstungssteigernde, gualitätsverbessernde 
oder arbeitkürzende Ergebnisse zeitigten, allen 
verwandten Werkstätten bekanntgegeben und 
nutzbar gemacht werden. F ü r einen solchen E r­
fahrungsaustausch kommen fü rs erste alle Hand­
werksbetriebe, die Rüstungsgüter erzeugen, in  
Betracht. Jeder Meister oder Gehilfe, der in sei­
ner Werkstätte einem M angel abgeholfen hat, 
eine Verbesserung durchgeführt, ein m aterial-, 
zeit- oder arbeitsparendes Verfahren erdacht 
und m it sichtlichem Erfolg angewendet hat, 
möge dies in einem kurzen Bericht seiner zu­
ständigen Kreishandwerkerschaft bekanntgeben, 
die für die W eiterleitung sorgt. Gute _ V or­
schläge werden p räm iiert und verdienstvolle 
M itarbe ite r im Erfahrungsaustausch vom 
Reichshandwerksmeister zur besonderen Anerken­
nung und Förderung vorgemerkt.

Verdunklungszeiten im  M a i und J u n i
I n  den M onaten M ai und J u n i  w ird , in 

nachstehenden Zeiten verdunkelt (Som m erzeit): 
Vom 1. b is  7. M ai, MIO Uhr abends b is  M5

Uhr früh.
Vom 8. b is  14. M ai, MIO Uhr abends bis

M5 Uhr früh.
Vom 15. b is  21. M ai, MIO Uhr abends bis

4 Uhr früh.
Vom 22. b is 28. M ai, 10 Uhr abends bis 4 Uhr

früh.
Vom 29. M ai b is  4. J u n i,  10 Uhr abends b is

4 Uhr früh.
Vom 5. b is 11. J u n i, 10 Uhr abends b is  4 Uhr

früh.
Vom 12. b is  18. Ju n i, 10 Uhr abends b is 4 Uhr

früh.
Vom 19. b is  25. J u n i, 10 Uhr abends bis 4

Uhr früh.
Vom 26. J u n i  b is  2. J u l i ,  10 Uhr abends bis

4 Uhr früh.

Bomben auf jeden Lichtschein!
E s g ibt immer noch Zeitgenossen, die es m it 

der Verdunkelung nicht )o genau nehmen. Daß 
ih r  Verhalten gemeingefährlich ist, scheint ihnen 
nicht in den Kopf zu gehen. Eigentlich sollten 
ihnen die zuständigen M ahnungen und Aufklä­
rungen in  den Zeitungen schon genug gesagt ha­
ben. W ir wollen heute auch keine weiteren 
W orte von unserer Seite hinzufügen. Lassen w ir 
einm al den Feind selber sprechen. E s w ar in 
einem deutschen Lazarett. E in dort liegender 
gefangener E ngländer wollte sich für gute Be­
handlung erkenntlich zeigen. A ls die P flegerin­
nen es ablehnten, die ihm übersandten Liebes­
gaben anzunehmen, erklärte der Engländer: 
„Na, dann will ich S ie  wenigstens warnen, daß 
S ie  auch m it kleinstem Licht sehr vorsichtig sein 
müssen. W ir haben Befehl, auf jeden Licht­
schein Bomben zu werfen. D as berichtete ein 
S tab sa rz t eines Referoelazarettes. Die Lehre 
daraus ergibt sich für jeden einzelnen von selbst!

Unsere
V o n  P r o f .  D

Der Krieg stellt unsere alten Volksgenossen 
vor eine vergleichsweise viel schwierigere S i ­
tuation a ls  andere M änner, F rauen  und K in­
der, da sich diese m it größter Leichtigkeit an die 
veränderten Lebensverhältnisse anpassen können.

Die veränderte Ernährung ist von beson­
derer Bedeutung. W ir sehen, daß alte M änner 
und F rauen  verhältnism äßig leicht abmagern, 
obgleich sie die gleichen Nahrungsm engen erhal­

Alten
D r .  S  ch e n ck

ten wie die übrigen Normalverbraucher und ob­
gleich ihr N ahrungsbH arf an und für sich ge­
ringer ist a ls  der der anderen Altersgruppen. 
E s  gibt mehrere Gründe hiefür, einm al die be­
sonderen seelischen Belastungen, die bei der 
E igenart des A lters stärker empfunden werden, 
dann vor allem die geringere Anpassungsfähig­
keit der alten Körper an Änderungen in der 
A rt der angebotenen N ahrungsm ittel. Dem Ju -
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geldlichen und dem Menschen auf der Höhe des 
Lebens — solange er gesund ist — macht es 
nichts aus, wenn er von einer fleisch- und fett­
reichen Kost zu einer vorwiegend stärke- und 
zuckerstofshaltigen Nahrung übergeht wie sie die 
Kriegskost allgemein darstellt. Die Verdauungs­
organe der Alten können sich nun offenbar einem 
solchen Wechsel nicht mehr genügend anpassen, 
die N ahrung nicht mehr richtig ausnutzen. M an 
ha t versucht, wenigstens in gewissem Maße 
einen Ausgleich zu schaffen, aber in der R atio ­
nierung ist eine grundsätzliche Altersregelung 
nicht möglich.

Hinzu kommt, daß das Fam ilienleben sich fast 
überall völlig gewandelt h a t;  früher w ar der 
Großvater, die Großmutter der behütete M it­
telpunkt, denen Tochter oder Enkelin in Be­
schwernissen zur Seite standen. Heute sind die 
Fam ilien oft zerrissen, die M änner stehen im 
Felde, aber auch die Frauen  können sich kaum 
noch wie bisher um die Alten kümmern. Wer 
von den Alten aber noch leistungsfähig ist der 
h a t fast überall wieder Pflichten und anstren­
gende Arbeiten übernommen.

W ir können diese Treue zum Volk nicht hoch 
genug einschätzen, denn sicherlich werden durch 
solche neue Betätigung unter erschwerten Le­
bensverhältnissen die Lebenskräfte mehr bean­
sprucht und stärker erschöpft und dadurch u n ­
sichtbare Opfer gebracht. E s ist deshalb wich­
tig. allenthalben dafür zu sorgen, daß die Alten 
ihre Arbeit rationell leisten, daß sie Unnötiges 
hintanstellen.

Eine Großmutter, die die Pflege der Enkel 
zusätzlich übernommen hat, soll nun nicht ihren 
Ehrgeiz darein setzen wollen, daß die Zimmer 
ihrer W ohnung an dem gleichen Glanz erstrahlen 
wie früher. Gerade das Unvermögen, beiden 
Aufgaben nebeneinander gerecht zu werden, 
wird sie besonders belasten. W ir müssen ihr 
deshalb das M otto einprägen: Lieber fünf 
Jahre länger leben, a ls  jetzt ein blitzblankes 
Zim m er haben! Beispiele dieser A rt lassen sich 
in großer M enge anführen. So soll m an die 
alten Arbeiter, die es vielfach vor lau te r Be­
geisterung und Eifer den Jüngeren gleichtun 
wollen, vor solcher anfänglichen Überanstren­
gung bewahren. Denn Eewaltleistungen sind für 
sie gefährlicher a ls  eine gleichmäßige T ä tig ­
keit: sie führen zu einem vorzeitigen Verfall. 
D eshalb sollen die B etriebsführer und Meister 
auf ihre alten Arbeiter ein besonderes Augen­
merk haben und sie nötigenfalls zügeln und 
ih r Arbeitstempo herabsetzen, dann werden sie 
eine gleichbleibende zuverlässige Stütze in ihnen 
finden. Ganz besonders aufreibend sind für die 
a lten  Volksgenossen die unm ittelbar kriegs­
bedingten Störungen, w ir meinen die Sorge um 
die Angehörigen im Felde oder in luftbedrohten 
Gebieten und eigene Bombengefährdung. W er 
weiß, wie die ganze Gedankenwelt a lter M en­
schen völlig von ihrer F am ilie  ausgefüllt ist, 
kann nachfühlen, wie sehr sie schon ständig er­
regt sind allein durch die Möglichkeit einer Ge­
fahr sowie die Bedrohung des eigenen Lebens­
kreises durch Terrorflieger und Bomben. Die 
Aufregungen von Alarmnächten gefährden Herz 
und K reislauf und können den entscheidenden 
Einbruch vorbereiten, der dem Leben ein Ziel 
setzt. Besonders g ilt das, wenn sie selbst be­
troffen wurden, ihre W ohnung verloren, viel­
leicht gar verschüttet waren und nun in eine 
neue Umgebung wandern müssen.

Unsere wackeren Alten! Sie nehmen am Le­
ben des Volkes m it ihrer ganzen K raft teil, 
sind in Arbeit, Sorgen und Gefahr m it den jün­
geren Generationen verbunden. W eil sie den 
Gesetzen des Lebens folgend Elastizität und 
Ansgleichfähigkeit weitgehend eingebüßt haben, 
fühlen sie den Druck des Krieges schwerer; sie

sehen dunkler in die Zukunft, weil ihnen das 
Licht des Friedens vielleicht nicht mehr oder 
nur mehr kurz leuchten wird. Trotzdem finden 
w ir auch bei ihnen allenthalben den Geist, der 
uns andere beseelt; Gelassenheit, Trotz und 
Härte siegen immer wieder über die Erregungen.

Unsere Alten! S ie  bilden einen wertvollen 
Teil unseres Volkes. Gerade in dieser gefühls­
reichen. aber ausdrucksarmen Zeit können wir 
sie uns aus unserer M itte nicht wegdenken. S ie  
sind so notwendig, wie sie es stets gewesen sind 
und wie sie es immer fein werden.

"W issen  £ te  sc h ö n *
. . . mi t  wieviel Meter- 
kilogrammen man
pricht? — W enn man 
außer Atem ist, kann 
man nicht sprechen. 
Diese Erfahrung wird 
jeder schon an sich 
selbst gemacht haben. 
Eine Erklärung hie- 
für dürfte bei einigem 
Nachdenken dazu füh­
ren. daß alfo'Tttrch das 
Sprechen einen K raft­
einsatz bedingt. Die 
Wissenschaft hat sich 

bemüht, ihn sachtechnisch zu erm itteln. S ie  setzt 
das Sprechen a ls  Kraftleistung in sogenannte 
Meterkilogramme um und ist hierbei in zahl­
reichen Versuchen zu dem Ergebnis gekommen, 
daß ein gesunder Mensch in einer gewöhnlichen 
Unterhaltung, also ohne jede gewallte oder u n ­
beabsichtigte Gesprächssteigerung. in einer Stunde 
sprechend dreißig bis vierzig Meterkilogramm 
arbeitet. D as heißt, seine Sprechorgane leisten 
die gleiche Arbeit, wie wenn die Müskelleistung 
einer Hand ein K ilogram m  an Gewicht dreißig 
b is vierzig M eter hoch hebt. D as ist a ls  bloße 
Atemsprechleistung keine geringe Arbeit. Bei 
einem Verufsredner steigert sie sich natürlich 
um ein Vielfaches. Nun erreicht sie etwa ein- 
huirdertundfünfzig b is  zweihundertundachtzig 
Meterkilogramm. D as entspricht einem K raft­
aufwand von rund einem Doppelzentner im  Ge­
wicht, um ihn einen M eter hoch j u  heben. Nicht 
ohne Einfluß ist hierbei aber auch die Höhe und 
Tiefe einer Stim m e sowie ihre Resonanzlage. 
Auch hierüber sind Erm ittlungen angestellt wor­
den, die schließlich zu der Feststellung führten, 
daß tiefere Stim m en einen größeren Kräftever­
brauch aufzuweisen haben a ls  hohe Stim m en, 
und daß die Fistelstimme des geringsten der­
artigen Arbeitseinsatzes bedarf. Langsames 
Sprechen ermüdet überdies weniger a ls  rasches 
Sprechen, worauf jeder Redner Rücksicht nehmen 
wird, wenn es darum  geht, während einer Rede 
nicht außer Atem zu kommen und auch, bei 
größter Inanspruchnahme aller Redekraft durch­
halten zu können.

. .  daß es sogar im 
risigen Grönland reiche 

Braunkohlenvorkom- 
men gibt? — Bekannt­
lich stellt Grönland 
eine rissige m it I n ­
landeis erfüllte W anne 
iar, die nach dem 
Rande hin in  ein 
ödes, felsiges Gebirgs- 
land übergeht, das 
seinerseits von einem 
an Eisbergen reichen, 

zum Teil dauernd zugefrorenen M eer umschlos­
sen ist. Interessant ist nun, daß in einigen west­
lichen Küstengebieten, und wie Bohrungen durch 
das In la n d e is  ergaben, auch an mehreren S te l­
len des B innenlandes teilweise abbauwürdige
Braunkohlenlager festgestellt wurden. Wie die

darin  vorkommenden Reste von Buchen. Pap­
peln, Ulmen Eichen, ja, sogar von P la tan en  
und M agnolien beweisen, müssen diese Braun- 
kohlenlager in einem Klim a entstanden sein, 
das etwa dem K aliforniens entspricht. Ob die­
ses K lim a nun durch eine Verlagerung der E rd­
achse und eine dadurch bedingte Verschiebung 
der Klimazonen oder wie Professor Wegener 
zu beweisen suchte, durch eine W anderung der 
Festlandschalen zu erklären ist, ist heute noch ein 
umstrittenes Problem .

Feuerschlünde der Erde
Der Ausbruch des Vesuv lenkt die Aufmerk­

samkeit auf die Vulkane, die immer wieder von 
Zeit zu Zeit durch ihre Ausbrüche die in ihrer 
Nähe liegenden Landstriche verwüsten. E s er­
hebt sich dann die Frage, wie der Ausbruch 
eines Vulkans zustande kommt und welche Ge­
biete der Erde hauptsächlich unter diesen N a tu r­
gewalten zu leidem haben.

Die wichtigsten Gebiete, in  denen sich tätige 
Vulkane befinden, sind heute I ta l ie n  und I s ­
land in Europa, Süd- und M ittelamerika, die 
Halbinsel Kamtschatka in Asien. S um atra  in 
Ostindien, der afrikanische Kontinent und eine 
Anzahl von Inseln im Stillen  Ozean, von denen 
besonders Haw ai zu erwähnen ist. Neben dem 
Vesuv spielt in  Europa noch der im T yrrheni­
schen Meer gelegene Strom boli eine Rolle. Ein 
weiterer Vulkan, der gewissermaßen W elt- 
berühmtheit hat, ist der Krakatau, der auf einer 
kleinen In se l in der Sundastraße liegt, die im 
Ja h re  1883 z. T. durch ein Erdbeben versunken 
ist. Auch der Strom boli liegt auf einer Insel, 
die zu den Liparischen oder Äolischen Inseln, 
einer Gruppe von sieben.größeren Inseln nord­
östlich von Sizilien, gehört. Der Vesuv, etw a 10 
Kilometer südöstlich von Neapel gelegen, be­
steht aus der 1100 M eter hohen Som m a, einer 
halbkreisförmigen Wand, und dem von ihr im 
Norden und Osten umschlossenen 1280 M eter ho­
hen und unter 30 bis 35 Grad geneigten Kegel. 
Der K rater hat einen Durchmesser von 900 M e­
ter. Von ihm sind über 80 größere Ausbrüche 
bekannt. Der Kegel des Strom boli erhebt sich 
über 920 M eter über die Insel L ipari. I n  frü­
heren Zeiten erklärte m an sich die Entstehung 
eines Vulkans aus der Reaktion des feurig-flüs­
sigen Erdinneren gegen die feste Erdkruste. Der 
B ildung eines Vulkans sollte eine Austreibung 
des Erdbodens unter B ildung des sogenannten 
Erhebungskegels vorangehen. M an  stellte sich 
vor, daß gewissermaßen eine Blase entsteht, die 
platzt und dann den K rater bildet. Neuere Un­
tersuchungen haben dann aber ergeben, daß es 
sich bei den Vulkanen um eine kanalartige Ver­
bindung eines tief im  Erdinnern gelegenen 
W ärm equells m it der Oberfläche der Erde h an ­
delt. Der Vulkan oder feuerspeiende Berg ist 
ein Kegelberg m it dem Ausgang dieses Kanals, 
dem Krater an der Spitze. Die Vulkane liegen 
alle in unm ittelbarer Nähe des M eeres. Von 
dieser Regel g ib t es nur einige wenige A usnah­
men. Die Vulkankegel find, wie die Forschun­
gen ergeben haben, aus den ausgeworfenen

Massen aus  dem Erdinneren aufgebaut. Die 
Auswurfmassen sind S tau b  oder Asche, Sand, 
G rus, Schlacken und bilden, durch Wasser zu­
sammengespült und erhärtet, den porösen B im s­
stein, oder sie sind geschmolzen und bilden dann 
die Lava, die zu festem Gestein erstarrt. V ul­
kane können aber auch erlöschen. Aus einem er­
loschenen Vulkan geht durch Verwitterung des 
K raters meist ein Kegelberg hervor, nachdem 
der K rater verschwunden ist. Die meisten 
Trachyt- oder Basaltberge sind erloschene V u l­
kane. M an kennt aber auch Vulkankessel oder 
Kesselkrater. Hier handelt es sich um Vulkane, 
die durch Einsturz entstanden sind und deren 
Auswurfmassen nicht ausreichten, einen Kegel zu 
bilden. Schließlich interessiert noch die Frage, 
wie die Eruption eines Vulkans zustande 
kommt. M an erklärt sie sich durch das Eindrin­
gen des Meerwassers b is  zum W ärmeherd. 
D as verdampfende Wasser tre ib t m it seiner 
Spannung feste Teile vor sich her, die den K a­
na l verstopfen und dann schließlich zur Explo­
sion führen. Hierbei tre ib t der Dampf die Aus? 
wurfmassen zum Teil vor sich her, teils  hebt er 
sie saugend und bringt sie so zum überfließen. 
Besonders Alexander von Humboldt hat sich um 
die Erforschung der Vulkane verdient gemacht 
und ihre Entstehung au f gesetzmäßige Ursachen 
zurückgeführt. Auf Grund seiner reichen Reise- 
erfahrungen konnte er für die gewaltigen V u l­
kane Mexikos die geographischen Verhältnisse 
klären. E r führt ihre Entstehung aus das wahr­
scheinliche Aufbrechen einer K luft zurück, die 
den ganzen Kontinent vom S tillen  zum A tlan ­
tischen Ozean durchschneidet.

T i

„Nie wieder spiele ich B illard m it einem  
Schachspieler!"

„So, A lter, hier oben hören m ir deine 
Seitensprünge auf!"

b . g e r d e  Der Mann 
i m  weißen Mantel
E in R om an vom  D re ik lang  des Seins:  3.
L e b e n , T o d  u n d  n e u e s  W e r d e n  F o rts e tz u n g

A lle  R e ch te  v o rb e h a l te n :  H o rn  -V e rlag , B erlin  S W  11

Lore zitterte. Ih re  Hand umkrampfte die 
seine. Nimm mich in deine Arme schrie es in  
ihr auf. Ich Bin dock so einsam! Ich traue m ir 
selbst nicht mehr. Fühlst du nicht, w as in  m ir 
to b t?  W as in m ir kämpft? Willst du mich ver­
lieren? S ie  wartete auf ein erlösendes W ort 
von ihm.

„Bleibe heute abends hier", seufzte sie. „Ich 
sage ihnen ab, Tonio und den anderen. Ver­
bringen w ir diesen Abend allein!" Ih re  Augen 
tauchten in die seinen. Jeder B lu tstropfen  zit­
terte ihm in Sehnsucht entgegen. „Du bist 
Arzt", b a t  sie. „E in  Arzt mutz auch im  Herzen 
seiner F rau  lesen können."

„M an ist n u r ein großer Arzt, wenn man das 
Leid all seiner Kranken und Leidenden in sich 
träg t" , entgegnete ihr Görmann. „Dazu muß 
m an das  eigene Herz in  E is  panzern."

„Du weißt nicht, daß ich leide!" Lore machte 
sich frei von ihm. M it energischer Bewegung.

„Ich weiß mehr um das Leid, um unser bei­
der Leid, a ls  du ahnst" wich er ih r aus. „Das 
Leid verankert u n s  Ärzte erst recht im Menschen­
tum. Greift zu seinen W urzeln hinab."

„Ich bin aber deine F rau . Ich habe Rechte." 
Lore wandte sich zum Fenster und sah in  den 
rotglühenden Abend hinaus.

„F rau ?  J a .  das bist du. Liebste." Sörm ann 
w ar ihr zum Fenster gefolgt. „Frauen  sind Erde, 
Schw ere ', fuhr er langsam fort. „D arum  wer­
den sie nie den M ann  begreifen, der die Erde 
hinter sich lassen muß. D u bist doch auch Arzt,
wie ich selbst. Z u  Beginn und Ende aller Hei­
lung steht das Opfer. Ich hätte dir gerne den 
Wunsch erfüllt. E s geht heute wirklich nicht. 
Dr. Korber ha t bereits m it den Tierversuchen 
begonnen. E s ist sogar ein sehr wichtiger Abend 
heute: E r b ring t mich vielleicht w eiter a ls  die 
ganzen letzten zwei Jah re ."

J a ,  weiter von m ir weg, dachte Lore. Wieder 
kam es über sie wie heute früh. S e it  drei M o­
n a ten  w ar vieles anders geworden. E s  w ar
nicht au f einmal gekommen. Die Entbehrung. 
E s  w ar allmählich stärker geworden. Vor einem 
J a h r  hatte sie geglaubt, ein solches Leben er­
tragen zu können. Hatte Ersatz in  der Arbeit 
gefunden. Aus ihrer Kinderstation in  der K li­

nik. I n  der Pflege ihrer kleinen Kranken. S ie  
hatte geglaubt, daß es ganz gut so weitergehen 
könne. Neben Herbert zu leben, nicht m it ihm. 
Aber seit drei M onaten w ar Tonio hier.

B is  dahin w ar sie an ihre Einsamkeit, ge­
wöhnt, wie m an sich an ein Leiden gewöhnt. 
S ie  hatte gedacht, daß die Arbeit ihres M annes 
ein Ziel >ei, dem sie alles opfern müsse. S ie  
wollte ihm  nicht im Wege stehen, bei der E r ­
reichung dieses Zieles, das ihm die Nächte stahl. 
Wenn sie M utter geworden wäre! Dann wäre 
sie eben nichts a ls  M utter gewesen. So aber 
fühlte sie die F ra u  in sich imm er stärker werden. 
D aran  konnte die mütterliche Fürsorge a ls  Ärz­
tin  für kranke Kinder nichts ändern. Kinder von 
anderen!

Aber die letzten M onate waren zu viel für 
sie gewesen. Zuviel innere  Kraftanspannung, 
zuviel Kampf.

„Denkst du noch an die Zeit, a ls  w ir nach
der Arbeit m it den Fischern auf das M eer hin­
ausfuhren?" Lore strich sich m it der Hand über 
die heiße S tirne . „Wo nichts w ar zwischen uns 
a ls  die Sehnsucht und die Freude. Wo w ir
ausruhten nach d'er Arbeit. Wo noch nicht diese
bakteriologischen Forschungen dein ganzes S ein  
ausgesogen hatten. W ie w ir durch die kleinen 
Fischerdörfer gewandert sind, Hand in  Hand. 
Wie w ir den alten M ännern  zusahen, wenn sie 
ihre Netze flickten."

Lore sprach hastig, ihre W orte zitterten, um 
die verdrängte ^Zärtlichkeit in  ihnen zu. ver­
bergen.

Ich will dich wieder haben! Hörst du! 
Siehst du nicht, daß eine F ra u  neben dir lebt, 
dich liebt. E ine Frau , die fü r sich allein nicht 
leben kann. D ie d ir Helferin, Assistentin, weiß 
Gott was alles ist. N ur nicht F ra u !"  Lore sah 
ihn  a u s  ihren unruhigen Augen an.

„W as bedeutet es m ir, daß du die Mensch­
heit retten willst? W enn du mich nicht retten 
willst? Oder muß ich geopfert werden?" Lore 
spürte die K älte, die zwischen ih r  und ihrem 
M ann emporstieg. S ie  schauerte vor dieser 
K älte  zurück. S ie  empfand in diesem Augen­
blick, wie nahe heute Tonio neben ih r gestanden 
hatte. W ie stark und jung er war. Und sie 
empfand gleichzeitig, w ie sie ihren M ann  liebte. 
Herbert, der sich aufrieb, der selbst stach Glück 
hungern mußte. S ie  wollte nicht an den an ­
deren denken.

„W arum bleibe ich überhaupt bei d ir?  
flüsterte sie, dann erschrak sie über die eigenen 
W orte, a ls  sie das kummervolle Gesicht ihres 
M annes sah. W as geschah in  ih r?  „Ich kann es 
nicht ertragen", fuhr sie fort. „Ich bin sehr ̂ un­
glücklich. Du merkst es nicht, wenn ich die Nächte 
wach liege. F rüher, ja, da dachte ich an dein

Ziel. D a rang ich alles nieder. Aber m it der 
Zeit bin ich immer schwächer geworden. M ag 
dein Ziel noch so groß sein. W er sagt m ir. daß 
du es überhaupt erreichst? Wieviele kämpfen um 
dieses Z ie l!?  D u glaubst dich meiner sicher, weil 
ich deine Kam eradin bin, weil ich dich liebe. 
Aber ich bin eine gewöhnliche Frau. Eine ganz 
gewöhnliche F rau! Du machst mich unglücklich, 
Herbert."

Sörm ann  nahm Len Kopf seiner F rau  in die 
Hände und küßte sie auf die beiden tränenfeuch­
ten Augen.

„E s w ird alles besser werden, Lolchen", bat 
er. „N ur noch diese wenigen Wochen. Ich ver­
spreche es dir, nach dem August fahren w ir auf 
einige Tage in ein Seebad. I n  ein kleines 
Fischerdorf, wo es keinen Rummel und keine 
Menschen gibt, wie früher. N ur w ir beide, ganz 
allein. W enn du mir versprichst, jetzt wieder 
vernünftig zu sein. Willst du m ir das  ver-

^  J3ch will es", sagte Lore ergeben und ließ 
die Hände sinken. S ie  sah nicht, wie ihr Mann 
das Zim m er verließ. Sie hörte n u r unten im 
H ausflu r die T ür gehen. S ie  preßte die glü­
hende S tirn e  an das kühle Fensterglas. S ie 
merkte nicht, wie ihre T ränen  an den Scheiben 
kleine Rinnen zogen. D ann richtete sie sich,mit 
einem- jähen Ruck auf, nahm ihren weißen 
Arztemantel und lief die Treppe hinab.

„Sage den Herren, daß ich noch rasch meine 
Abendvisite mache", rief sie der alten  Ludm illa 
zu, die eben in der Küchentllr stand. „Z igaret­
ten und Backwaren stehey. oben. Sorge dafür, 
daß die Bow le gut eingekühlt w ird . . . "

Ludm illa, die a lte H aushalterin. sah ihr nach 
und schüttelte den Kopf. W as ist n u r in sie 
gefahren? dachte sie. Arme, kleine F ra u  L o re . . .

3. K a p i t e l

Lore betrat ihre Abteilung. Schwester Hanna 
hatte schon im Gang gewartet. Lores Blick fiel 
auf die große schwarze Tafel am E ingang zum 
Schwesternraum. „Nachtdienst: Dr. H i lb e r t ,
stand in schönen gleichmäßigen Buchstaben a u f­
geschrieben. ,  _  „

„Annchen h a t wieder 39 '. meldete Schwester 
Hanna.

.„Ich glaube, daß Professor S örm ann die 
Kleine früher oder später doch operieren wird", 
meinte Lore. Zu den Schwestern und Patien ten  
sprach sie von ihrem M ann  imm er a ls  vom 
Herrn Professor. D ie kleine Anne Heidering, 
eine Waise, w ar Lores Sorgenkind. S ie  lag  in 
der K inderabteiluna, die sich neben der Frauen­
klinik befand. Auf demselben Gang befanden 
sich auch die Zim m er, in  denen die Neugebore­

nen lagen. Eines neben dem andern, jedes auf 
einem kleinen Netzgestell, wohl verpackt.

Lore schritt langsam durch die Zimmer. 
Einige Wöchnerinnen waren eben beim S tillen . 
Lore sah die K leinen an. wie sie sich an die 
Brust ihrer M ütter schmiegten, wie sie sich fest­
saugten und die Nahrung in  sich aufnahmen. 
S ie  sah es an den glänzenden Augen der M ü t­
ter, daß sie das Höchste und Süßeste, ein über­
irdisches Glück empfanden. Lore kannte diesen 
Ausdruck a n  den Frauen, hatte ihn tausendmal 
gesehen. Die F rauen  waren schon verändert, 
wenn sie in  die Klinik kamen. D a lagen sie, 
eine neben der anderen in den sauberen weißen 
Betten und horchten auf den Schlag der kleinen 
Herzen in ihrem Leib und dachten an nichts 
anderes. .

Lore beugte sich über ein Kind. Las die T a ­
bellen, die Schwester H anna ihr entgegenhielt, 
gab m it leiser S tim m e Anweisungen. Jedes 
der Kleinen hatte eine Nummer um den H als 
hängen, dieselbe Nummer befand sich auf der 
Tabelle und am kleinen Bettchen.

„Ach. die kleine Sieben! E in rechtes S o r­
genkind!" meinte Lore.

„ J a , es ist jetzt am Abend so m att und 
gleichgültig". erwiderte Schwester H anna. 
„Heute, a ls  Dr. Rizzo das K leine in die Hohe 
hob. m it ihm scherzte und lachte, ha t es freudig 
gestrampelt." .

„Dr. Rizzo < versteht es wohl gut, m it den 
Kindern umzugehen? fragte Lore so nebenbei, 
a ls  sie weitergingen.

„W as versteht Dr. Rizzo nicht? erwiderte 
Schwester H anna. „Die Wöchnerinnen lachen 
vergnügt, wenn er Visite macht, und richten 
schon eine Stunde lang vorher an ihren Haaren 
und a n  den Decken. Und w enn Dr. Rizzo nach 
drüben in die Kinderabteilung geht, rufen die 
K inder schon von weitem ihrem Onkel Tonio zu 
und halten ihm die Puppen entgegen Selbst 
die Schwestern sind alle in ihn verliebt. An 
den Tagen, an  denen er Dienst hat. fliegen sic

nUr„^ch sehe jetzt noch in  die Kinderabtei- 
lun'g". erklärte Lore. ^

.'.Wenn nicht Onkel Tom o oder T an te  Lore 
Dienst hat, sind die K leinen ganz bekümmert", 
meinte die Oberschwester noch. S ie  öffnete die 
T ü r und wartete, b is  Lore eintrat. „F ü r Doktor-. 
Fiedler haben sie nichts übrig. E r ist ihnen zu 
ernst, betrachtet die K leinen n u r a ls  wissen­
schaftliche O b jek te ..."  (Fortsetzung folgt.)

V erleg er, H aup tsch rif tle ite r  und fü r den E esam tin h a lt v e r­
an tw ortlich : Leopold S t u m m e r ,  W aidho fen  a. d. stbbs. 
Druck: L eopold S tu m m e r, Druckerei W aidhosen  a . d. 'IJbbs. 

D erze it g ü ltig  P re is lis te  N r. 3.
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Bergbauern Bote von der Abbs
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r  st a n d e s  i m  B e r g b a u e r  » g e b i e t

W arum  muß sich der deutsche Bauer rum 
Nationalsozialismus bekennen?

Steierm arks Landesbauernführer Heinz! sprach in Waidhofen a. d. Sfbbs

Am D ienstag den 25. ds. vorm ittags traf 
der Landesbauernführer des Gaues Steiermark, 
P g . He i n z . ! ,  der in Begleitung des Landes­
bauernführers von Niederdonau In g . R e i n ­
t h a l  l e r eine Besichtigungsfahrt durch unse­
ren Heimatgau unternahm, in Waidhosen ein 
und nahm die Gelegenheit wahr, zu P bbstaler 
Bergbauern zu sprechen. I n  Amstetten hatten 
sich ihm Kreisleiter N e u  m a  y e r. L andrat 
S  ch e r  p o n und K rsisbauernführer Sepp 
S c h w a n d !  angeschlossen und begleiteten ihn 
-nach W aidhofen, wo im Kinosaal zahlreiche 
B auern den Gast erwarteten. Kreisbauernführer 
S c h w a n d !  gab nach der Begrüßung einen 
Überblick über die landwirtschaftliche S truktur 
des Kreises und verwies hiebei auf den hohen 
S tand der Milchproduktion. Nach ihm ergriff 
Landesbauernführer H e i n z l  das W ort und 
befaßte sich eingehend m it der Frage „W arum 
muß sich der deutsche B auer zum Nationalsozia­
lism us bekennen?" Zurückgreifend in die Zeit 
vor der M achtübernahme, schilderte er treffend 
die M ißwirtschaft des Parte ienstaates von einst 
und setzte sich >insbesonders m it dem bauern­
feindlichen Treiben der marxistischen Politiker 
auseinander. E r verwieg, hiebei auf Sow fetruß- 
land, wo diese Bestrebungen in der Vernichtung 
des B auern tum s Verwirklichung gefunden ha­
ben. Der jüdisch gelenkte Bolschewismus konnte 
dort seine verbrecherischen Id ea le  in die T a t 
umsetzen, die ihm in weiterer Folge die unge­
hemmte Herrschaft über die breiten Massen er­
möglichte. I n  ihrem Streben nach der Welt- 
revolution schufen sich die roten Machthaber eine 
gewaltige Kriegsmaschinerie, die im Som mer 
des Jah res  1941 zum Stoß gegen das Herz 
Europas angesetzt werden sollte. W as geschehen 
wäre, -wenn unser F ührer dieser Gefahr nicht

rechtzeitig entgegengetreten wäre weiß heute je­
der: Kein deutscher B auer wäre heute mehr 
Herr auf seiner Scholle. Sklavendasein als  
Kolchosenarbeiter, Verschleppung oder grausamer 
Tod wäre sein Schicksal gewesen. Darum  setzt 
gerade das deutsche Landvolk alle Kräfte ein, 
um der N ation das zu geben, w as sie zum 
Kampf um S ein  oder Nichtsein braucht. V iel 
wurde bereits getan, doch weiteres mutz noch 
geleistet werden. I m  Vordergrund der land­
wirtschaftlichen Erzeugung steht nach wie vor 
die Schließung der Fettlücke und zwar durch 
gesteigerten Ölpflanzenanbau, vermehrte 
Schweinehaltung und Erhöhung der Milch- 
produktion. P a . H e i n z  l rief die B auern auf, 
sich mehr a ls  bisher auf diese drei Hauptfakto­
ren  festzulegen ohne jedoch die übrigen Zweige 
der landwirtschaftlichen Erzeugung, wie B rot­
getreide- und Kartoffelanbau, zu vernachlässigen, 
denn auch diese müfsen im fünften Kviegsfahr 
noch gesteigert werden. Der Führung ist die 
schwierige Lage der deutschen Landwirtschaft, 
die von jedem einzelnen äußerste Kraftanstren­
gung verlangt, voll bewußt und es wird nach 
dem Kriege alles getan  werden, um  die bren­
nendsten Fragen des B auerntum s zu lösen. Dies 
ist aber nur möglich, wenn das deutsche Land­
volk m it dem N ationalsozialism us geht. Die 
bäuerliche Jugend muß in die Reihen der P a r ­
tei treten, um Fühlung mit der Gemeinschaft 
zu halten. Unser R uf lau te t daher: „Führer, 
befiehl, auch w ir Bauern folgen d ir!"  R a u ­
schender Beifall folgte den überzeugenden A us­
führungen des Redners und K reisleiter N e u  - 
m a y e r  ba t die Versammelten, die W orte h in ­
auszutragen in ihre Höfe. E r schloß daran  den 
Dank a n  die Bauern für ihre stolzen Leistungen, die 
einen wesentlichen B eitrag  zum Endsieg darstellen.

Butter die Grundlage der Fettoersorgung
Daß der Engpaß in der Versorgung m it le­

benswichtigen Erundnährstoffen auf dem F e tt­
sektor liegt, ist bereits allgemein bekannt. E s 
hängt dies vor allem damit zusammen, daß zur 
Fettversorgung in der Zeit des freien in ter­
nationalen Handelsverkehrs in weitgehendem 
Ausm aß Fett in Form  von M argarine und 
Schweineschmalz eingeführt wurde.

M it dem Augenblick der Umstellung auf die 
Fettquellen des eigenen Landes fielen sowohl 
die meisten Rohstoffe für die M argarineerzeu­
gung a ls  auch die Zufuhren an Schweinefett 
aus. Aber darüber h inaus mußte im Interesse 
der bestmöglichen Verwertung der vielfach a ls  
Futterm ittel für die Schweine eingesetzten 
Rohstoffe die Schweinemast im  eigenen Lande 
eine Einschränkung^ erfahren. denn Kartoffel, 
Gerste, M a is  und Magermilch bilden gerade im 
Kriege vielbegehrte und wertvolle N ahrungs­
m ittel für den direkten menschlichen Genuß. Es 
verblieb somit die Hauptlast der Fettproduktion 
au f dem Sektor der Milch- bzw. Vuttererzeu- 
gung. Da sich die obersten Reichsstellen im vor­
a u s  über diese Entwicklung im klaren waren, 
gingen die Bestrebungen auf Intensiv ierung 
und A usbau der Milch- und Molkereiwirtschaft, 
besonders im Altreichsgebiet, auf viele Jah re  
vor dem Krieg zurück. I n  den Gebieten der 
ehemaligen Ostmark mußte dieser Vorsprung 
nachgeholt werden. Gleichwohl gelang es auch 
Bier weitgehend die selbst in den entlegensten 
A lpentälern anfallenden Milchmengen, sei es 
nun in dieser Form  oder a ls  Rahm  oder als  
B u tte r zu erfassen und dadurch für die gleich­
mäßige Verteilung zur Verfügung zu stellen.

Die besten Erfolge liefert jew eils die Erfassung 
der Milch direkt, weil diese durch die Verarbei­
tung in einem ausgedehnten Retz von gutein­
gerichteten M olkereibetrieben nicht n u r die Her­
stellung hygienisch einwandfreier Trinkmilch, 
sondern ebenso auch unverfälschter und h a lt­
barer B utter ermöglicht. Gleichzeitig sind bei 
dieser Verarbeitung die Fettverluste, welche 
durch den Übergang in die Abfallprodukte ent­
stehen und bei der Verbutterung im Bauernhof 
ein größeres Ausmaß erreichen, weitestgehend 
herabgesetzt.

Eine ständige Kontrolle der B u tte rqua litä t, 
welche sich von den Erzeugungsstätten b is  in die 
zahlreichen Stellen der Letztverteiler erstreckt 
und an welcher außer der R eich sn ä h rstan d s- 
O rganisation  (Milchwirtschaftliche Zusammen­
schlüsse) auch die Lebensmittelpolizei und die 
M arktäm ter beteilig t sind, verbürgt die gleich­
bleibende Güte und Unverfälschtheit der Butter. 
D a die ganz beträchtliche Schwankung in der 
Milchproduktion bei dem gleichbleibenden V er­
brauch n ur durch Auffangen der Produktions­
spitzen im Wege der E inlagerung in geeigneten 
Kühlhäusern ausgeglichen werden kann, ist es 
unvermeidlich, daß manchmal ausgelagerte B u t­
ter in den Perkehr kommt. W enn diese auch zur 
Zeit der A uslagerung noch yon einw andfreier 
Q ualitä t ist, so läßt es sich nicht vermeiden, daß 
sie, einmal in 'höhere Tem peratur gebracht — 
ebenso wie es bei so g en a n n te r Landbutter der 
F a ll ist — im Geschmack verhälnism äßig rasch 
abfällt. Diesem Umstand kann durch raschen 
Verbrauch einerseits und durch Verwendung als  
Kochfett entsprechend Rechnung getragen werden.

W ie viele Kleintiere dürfen noch gehalten und 
verwertet werden?

I n  der kürzlich erlassenen Anordnung des 
Reichsernährungsm inisterium s über die K le in ­
tierhaltung ist die Frage geregelt worden, wer 
noch Kleintiere halten darf, welche und wieviele 
K leintiere gehalten und wieviele Kleintieve ver­
w ertet werden dürfen. Unter diese Bestimmun­
gen fallen folgende vier Gruppen von Klein- 
lieren: H ü h n e r  (einschließlich Zwerghühner), 
E r o ß a e f l ü g e l  (Enten, Gänse, Truthühner,

I Perlhühner). K a n i n c h e n  und A n g o r a ­
k a n i n c h e n .  F ü r  jede der vier Gruppen ist 
eine besondere Regelung getroffen worden. Die 
Regelung für die eine Gruppe ha t m it den Re-

 r a n /fü ß ,

K n o c h e n  s i n d  w e r t v o l l s t e ?  R e h s t o l f ,  
j e d o c h  im e ig e n e n  H a u sh a lt  w e rtlo s . J e d e r  
l ie fe re  d ie  in K üchen  u n d  V e rp f le g u n g s s tä t­
ten  a u s g e k o c h te n  o d e r  g e b r a te n e n  K n ochen  
re g e lm ä ß ig  a n  d ie  S ch u lk in d e r fü r d ie  Schul- 
a lis to ffsam m lu n g  o d e r  a n  d ie  S am m elste lle  
im O r ts g ru p p e n b e re ic h  a b .  Für e in  K ilog ram m  
K n o ch en  w ird  e in e  B ezu g sm ark e  a u s g e g e b e n .  
Ein S a m m e lb o g e n  mit B e z u g sm a rk e h  im 
W e r te  von  5 kg  a b g e l ie fe r te r  'K n o c h e n  b e ­
re c h tig t zum  K aufe  e in e s  S tückes K ernseife . 
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gelungen für die anderen Gruppen nichts zu 
tun. Jede Gruppe rangiert also neben den an ­
deren Gruppen für sich. F ür alle vier Gruppen 
g ilt  lediglich einheitlich die Bestimmung, daß 
das notwendige Futter im eigenen Betrieb des 
K leintierhalters erzeugt sein muß und daß jede 
Neuerrichtung und Erw eiterung verboten ist. Für 
Hühner find weitere einschränkende Bestimmun­
gen über die Haltung und Verwertung nicht 
getroffen. Jeder darf in Zukunft ebenso viele 
Hühner halten und selbst verwerten wie bisher; 
die eigene Futtererzeugung muß allerdings vor­
handen sein. Bestehen bleibt die alte Anord­
nung, wonach je Henne eine bestimmte Menge 
Eier abzuliefern ist, wobei je H aushaltsange­
hörigen für die Selbstversorgung eine Henne 
von der Ablieferungspflicht frei ist. Vom Groß­
geflügel dürfen die zulässigen Zuchttiere gehal­
ten und je H aushaltsanaehörigen jährlich ein 
Stück aufgezogen und selbst verwertet werden. 
Zugelassen sind höchstens drei Gänse, drei E n­
ten, zwei T ruthühner, zwei Perlhühner, aber 
immer nur von den Arten, die auch früher gehalten 
wurden. Von Kaninchen dürfen je H aushalt 
höchstens zwei Zuchttiere gehalten und jährlich 
die daraus anfallenden Jungtiere  aufgezogen 
und selbst verwertet werden. W er früher K a­
ninchen nicht selbst züchtete, sondern z. B. 
Ju n g tie re  gekauft und aufgezogen hat, darf 
in Zukunft auch nur Jung tie re  kaufen 
und aufziehen, und zwar . je H au sh a lts­
angehörigen ein Stück. Angorakaninchen d ü r­
fen ebenso viele gehalten werden wie 
bisher, vorausgesetzt, daß sie zur Wollgewinnung 
gehalten werden. J e  Haushaltangehörigen dür-

fett jährlich bis zu zwei Angorakaninchen selbst 
verwertet werden. D as erste V erw ertungsjahr 
rechnet vom 1. J u n i  bis 1. Dezember 1944, je­
w eils am 31. Dezember dürfen n ur die zugelas­
senen Zuchttiere, bei Angorakaninchen und Hüh­
ner höchstens die am 3. Dezember 1943 vorhan­
den gewesene Zahl an Tieren vorhanden sein. 
W enn z. B. ein K leintierhalter am 3. Dezem­
ber 1944 20 Hühner, 10 Stück Großgeflügel 6 
Enten, 4 Gänse, 4 Zuchtkaninchen und 10 An­
gorakaninchen gehalten hat. so darf er in Zu­
kunft höchstens halten: 20 Hühner, 0 Stück Groß- 
gefkichel, 3 Enten, 3 Gänse, 2 Zuchtkaninchen 
und 10 Angorakaninchen. Er darf für den eige­
nen H aushalt außer Schlachthühnern verwerten 
die W ürfe von den zwei Zuchtkaninchen, außer­
dem je H aushaltsangehörigen ein Stück Groß­
geflügel (eine G ans oder eine Ente) und b:s 
zu zwei Angorakaninchen. Kleintierhalter sind 
alle Personen und Betriebe, auch landwirtschaft­
liche Betriebe, die K leintiere einer obengenann­
ten Gruppe halten.

kleinste Betriebe sollen weitestgehend M ohn an ­
bauen; a ls  Zwischenfrucht stelln sich dieser An­
bau  günstig. Die Rücklieferung von Ölkuchen 
sowie die Z uteilung von Speiseöl kommt auch 
bei diesem Anbau in Betracht.

Lohnsteuerpflicht der Ostarbeiter. Durch V er­
ordnung vom 25. M ärz 1944, RG Bl. l ,n  S . 68, 
sind die Einsatzbedingungen der Ostarbeiter neu 
geregelt worden. Darach ist es für die land- 
und forstwirtschaftlichen V etriebsführer beson­
ders beachtenswert, daß fü r die Ostarbeiter 
nicht mehr die Ostarbeiterabgabe, sondern die 
Lohnsteuer zu entrichten ist. Die Ostarbeiter sind 
nunmehr nach Maßgabe der fü r die deutschen Ge­
folgschaftsmitglieder geltenden Vorschriften lohn­
steuerpflichtig. Die Ostarbeiter fallen in die 
Steuergruppe 1. Außerdem hat der Vetriebs­
führer vom Arbeitsentgelt der Ostarbeiter 15 
o. H. a ls  Sozialausgleichsabgabe einzubehalten 
und an das zuständige Finanzam t abzuführen. 
Hinsichtlich der Sozialversicherungsbeiträge ist 
in der gleichen Verordnung bestimmt, daß die­
selben für die Ostarbeiter nach den Vorschriften 
der Reichsversicherungsgesetze zu entrichten sind. 
Diese neuen Forschriften sind erstmalig auf das  
Arbeitsentgelt des Lohnabrechnungszeitraumes 
anzuwenden, der nach dem 31. M ärz 1944 be­
gonnen hat.

Mitteilungen
Feldgemüsebau im K reis Amstetten 56inal 

vergrößert. Der zur Sicherung der Eemüsever- 
sorgung eingeführte Feldgemüsebau erfuhr im 
K reis Amstetten durch tatkräftige O rganisation 
und durch den bäuerlichen Leistungswillen eine 
derartige Steigerung, daß der K reis Amstetten 
in dieser Hinsicht an der Spitze des Gaues steht. 
Schon die sprunghafte Vergrößerung der A nbau­
fläche beweist dies sinnfällig: 1940 betrug die 
Anbaufläche für Feldgemüse 14 Hektar. 1941 
waren es bereits  81 Hektar, 1942 erreichte der 
K reis 192 Hektar, im Jah re  1943 wurden 459 
Hektar bestellt und für 1944 sind sogar 789 H ekt­
ar vorgesehen! Also wurde gegenüber dem Jahre  
1941 im K reis Amstetten ohne Vernachlässigung 
des Getreideanbaues die Feldgemüse-Anbau­
fläche 56mal vergrößert. Der für heuer errech­
nete Ertrag dieser 789 Hektar wird bei norm a­
ler W itterung voraussichtlich so groß sein, daß 
m it dieser Gemüsemenge der Jahresbedarf von
242.000 Menschen gedeckt werden kann. Die Heuer 
im Kreisgeviet anfallende Gemüseernte kann 
also die Eesamtbevölkerung des Kreises mit Ge­
müse versorgen und wird außerdem noch einen 
Überschuß zeitigen, der ausgeführt werden kann. 
1800 bäuerliche Vetriebsführer des Kreises Am­
stetten sind am Feldgemüseanbau beteiligt. 
Viele Bauern errichteten zur Heranzucht der Ge­
müsepflanzen große Mistbeetanlagen. Z ur Zeit 
stehen in den bäuerlichen Betrieben des Kreises 
8578 Mistbeetfenster zu je eineinhalb Q uadrat­
meter in Verwendung. Den größten Feldgemüse­
betrieb hat der B auer Sepp ©meiner aus  E rlaa  
m it 1600 Mistbeetfenstern und mit einer -Feld- 
gemüse-Anbausläche von 25 Joch. Drei heimische 
F irm en besorgten die von der K reisbauern­
schaft Amstetten aufgestellte Sam enverteilung. 
H ans Habersohn, der Leiter der Gartenbau- 
außenstelle an der Kreisbauernschaft Amstetten, 
hat dieses für die Volksernährung wichtige 
bäuerliche Zusatzschaffen aus kleinen G rund­
lagen auf die heutige Höhe gebracht.

Neue Gemüsepreise in Niederdonau. Der 
Gartenbauwirtschaftsverband D onauland, S a lz­
burg und T iro l-V orarlberg  in W ien hat kürz­
lich ein M erkblatt herausgegeben, das über die 
ungefähre Preisgestaltung für Gemüse während 
der Zeit vom 1. M a i 1944 bis zum 30. A pril 
1945 Aufschluß gibt. Demnach sind in  Nieder­
donau die Preise vieler Sorten  von Früh-, 
Sommer- und W intergemüse durchwegs bzw. zu 
gewissen Zeiten erhöht worden. Die Erhöhung 
betrifft vor allem Frühkohlrabi, Frühwirs-ing, 
Früh-Rotkraut und Frühweißkraut. Frühkarfiol, 
Tom aten, Bohnen und Erbsen. Auch die Preise 
für Lagergemüse sind zur Verbesserung der 
Versorgung in den W inter- und Frühjahrm ona­
ten erhöht worden. Die Preise fü r K ürbis und 
Erünpeterfilie find, um eine Überproduktion 
hintanzuhalten, entsprechend herabgesetzt worden. 
Durch diese neue Preisgestaltung soll eine p lan ­
volle Lenkug der Erzeugung und ausreichende 
Eemüfeversorgung in den gemüseärmeren M o­
naten gesichert.werden.

Sommerölfrüchte sind kriegswichtig! Die 
Fettvetsorgung verlangt in diesem Jah re  gebie­
terisch den verstärkten Anbau von Som m eröl­
früchten. Niemand, der auch nur einigermaßen 
in der Lage ist, solche Früchte anzubauen, darf 
sich dieser Forderung entziehen. F ü r weite Ge­
biete unseres Gaues kommt für den Som mer­
ölfruchtanbau in erster Linie Rolandlein in B e­
tracht. Diese Kreuzung von Faserlein und Öl­
lein ist sehr standfest und gut im Strohertrag. 
Dazu ist die Möglichkeit geboten, Faser und 
pflanzliches Öl zugleich zu gewinnen; beides ist 
von großer Bedeutung: d as  Öl, wie schon ge­
sagt, m it seinem nicht geringen Anteil an der 
gesamten Fetterzeuaung, und die Faser a ls  ein 
für die Kriegsindustrie unentbehrlicher Rohstoff. 
Rolandlein kann auch in  Übergangslagen zu rei­
nen Trockengebieten noch mit Erfolg angebaut 
werden. Am besten eignet sich das Wein- und 
M aisklim a. Auf lehmigem Sand- oder san­
digem Lehmboden gedeiht Rolandlein sehr gut; 
ungeeignet sind schwere nasse und moorige B ö­
den sowie reine Schotter- und Sandböden. A ls 
beste Vorfrüchte sind Hackfrüchte anzusehen, weil 
sie sie den Boden unkrautfrei hinterlassen. R o­
landlein ist hingegen wieder eine ausgezeichnete 
Vorfrucht für Wintergetreide. Die Düngung er­
streckt sich auf Gaben an Phosphorsäure und 
Kali, wie auch ausreichenden Stickstoff (etwa 
150 Kilogram m  schwefelsaures Ammoniak je 
Hektar). F ü r  den Betrieb, der R olandlein an ­
gebaut hat, ergeben sich manche Vorteile: Rück­
lieferung der F utterm itte l aus dem Anbau, 
Speiseöl für den Hausbedarf, Sonderzuteilung 
von Stickstoff und überdies reines Leinen ohne 
Anrechnung auf die Kleiderkarte. Kleine und

r

Um quartierte leisten Nachbarschaftshilfe. So
wie alle militärischen Erfolge im Kriege nur 
möglich sind durch vorbildliche Zusammenarbeit 
aller Truppenteile und W affengattungen, _ so 
kann die deutsche Landwirtschaft im fünften 
K riegsjahr durch äußersten Fleiß, Pflichterfül­
lung sowie durch Nachbarschaftshilfe ttn F ront­
abschnitt E rnährung erfolgreich vordringen. D a­
zu ist hier und dort notwendig, daß alle im 
Dorf vorhandenen Arbeitskraftreserven bei der 
Bestellung. E rn te und Ablieferung zum vollen 
Einsatz kommen. Dort, wo ein M angel an A r­
beitskräften besteht, wird der O rtsbauernführer 
durch die Nachbarschaftshilfe einen Ausgleich 
herbeiführen. Dabei werden sich auch zahlreiche 
Evakuierte beteiligen, die vor der B arbarei der 
Luftgangster in die deutschen Dörfer ausweichen 
mußten. Auch sie werden gerne bei der Feld­
bestellung dem Landvolk behilflich sein. In sb e ­
sondere können viele evakuierte F rauen  unseren 
B äuerinnen zahlreiche Arbeiten in  Haus, Hof 
und G arten abnehmen oder erleichtern. Mancher 
Gang ins Feld oder auf die Wiese zu F rüh­
jahrsarbeiten  wird dem Stadtmenschen ein schö­
nes E rlebnis bedeuten. Auch die Betreuung der 
Kinder entlastet die B auersfrau  oft schon wesent­
lich, da sie dadurch in  die Lage versetzt wird, 
an Stelle des einberufenen B auern oder Land­
arbeiters im Felde ein Gespann zu führen. Wo 
ein guter W ille ist, findet sich ein Weg. (Scherl- 
Bilderdienst.)

M ehr Zwischenfrüchte im  Gemüsebau. Der
Gemüsebau in  Deutschland, der schon seit J a h ­
ren die engen Grenzen des V auerngartens über­
schritt und das freie Feld erobert^ w ird in die­
sem Ja h re  in der landwirtschaftlichen Erzeugung 
erneut eine große Rolle spielen. I m  B auern ­
garten sowie im feldmäßigen Gemüsebau können 
auch Lei geringer Ausdehnung der Flächen noch 
höhere E rträge an Erzeugnissen, in denen fühl­
bare Mangellücken bestehen, erzielt werden. Re­
ben der Forderung des Fein- und Frühgemüse- 
baues muß ein stärkeres Gewicht auf die Frucht- 
und Zwischenfruchtfolge gelegt werden, denn es 
ist noch möglich, durch Aufklärung und Be­
trieb sberatung sowie entsprechende Arbeit am 
und auf dem Boden den letzten Leerlauf in  der 
Bodennutzung zu beseitigen. Das System der 
Folge von Bor-, Haupt- und Nachfrüchten kann 
noch stärker ausgebaut werden, wie es im Laufe 
der letzten Ja h re  m it gutem Erfolg im R hein­
land durchgeführt wurde. Der Gemüsebau wird 
also im übrigen Reichsgebiet noch mehr vor­
dringen und ein Bestandteil der Fruchtfolge 
zahlreicher N orm albetriebe werden, nachdem die 
Spitzenbetriebe den Beweis erbracht haben, daß 
m it dem bisher Erreichten die Möglichkeiten 
einer Leistungssteigerung bei weitem noch nicht 
ausgeschöpft sind und a lles getan werden muß, 
um auf diesem ernährungswichtigen Sektor das 
Höchste zu leisten. — I m  B ild : K ürbis a ls  
Zwischenpflanzung im Frühkartoffelfeld. (Scherl- 
Bilderdienst.)
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Es n im m t d a s  le ic h te  F e d e rn g u t  
d i e  F e d e r in d u s tr ie  in  H ut.
S ie  w ä sc h t, s o r t ie r t  u n d  d ä m p f t  e s  fe in , 

v e r w e r te t  j e d e s  F e d e r le in .

G ib  a l le  F e d e rn  s c h le u n ig s t a b ,  

s ie  s in d  h e u t  r a r ,  B e t tz e u g  ist k n a p p .

P flanzenart. Ausnahmen kennt man nur in 
Zeiten knappster Bienentracht. Haben also die 
Bienen ihre fleißige Sam m elarbeit auf einer 
Apfelblüte begonnen, so bleiben sie bei den 
Apfelblüten, waren sie auf einem B irnbaum , so 
fliegen sie von einem Birnbaum zum andern, 
nicht aber von dem Apfel zur B irne. W enn es 
anders wäre, würde die Befruchtung eben nicht 
erfolgen. S o  erlangen die kleinen, von m an­
chen Obstzüchtern und Landwirten oft n u r ge­
ring geachteten Bienen durch ihre Tätigkeit 
große volkswirtschaftliche Bedeutung.

Es ergibt sich also, daß ein richtiges Ver­
ständnis für die Zusammengehörigkeit von Bie­
nenzucht und Obstbaumzucht bei allen Obstzüch­
tern und Landwirten geweckt und gefördert w er­
den muß. I n  Zukunft wird eine stärkere Zusam­
m enarbeit zwischen Obstbauern und Im kern auch 
in ihren Organisationen zur Notwendigkeit 
werden.

Seidenbau in Niederdonau. Die Zucht der 
Seidenraupe in Niederdonau hat erst nach dem 
Anschluß der Ostmark an das Eroßdeutsche 
Reich Bedeutung erlangt. Vorherige Versuche 
scheiterten hauptsächlich an der geringen M ög­
lichkeit, die Erzeugnisse auch absetzen zu können. 
Erst m it der Errichtung einer Übernahmsstelle 
für Kokons in Niederdonau nach dem Anschluß 
wurden die Aussichten für den Seidenbau we­
sentlich günstiger und die Zahl der Züchter be­
gann rasch zu wachsen. 1940 gab es rund 300 
Züchter, zwei Jahre  später schon über 500. Die 
Erfolge der ersten Zuchten waren bereits so 
günstig, daß die dam alige Landesfachgruppe 
Donauland beauftragt wurde, auch für die be­
setzten Südgebiete B rutauflagen  zu erzeugen. 
Eine wesentliche Vermehrung der Maulbeer- 
bestände — es wurden ab 1939 ungefähr 100.000 
M aulbeerpflanzen jährlich ausgesetzt — bot die 
Grundlage für eine Ausw eitung des Seiden­
baues. Heute steht Niederdonau an hervor­
ragender Stelle auf dem Gebiet des Seidenbaues 
im  ganzen Reich. Z u r Zucht gelangt nur der 
deutsche Seidenspinner, der sich durch besondere 
Widerstandsfähigkeit gegen Krankheiten au s­
zeichnet und selbst den japanischen und chine­
sischen Spinner übertrifft.

B lü te und B ienen gehören zusammen

Die Bienen saugen den Rohstoff des Honigs, 
den B lütensaft, m it ihrem Rüssel au s  der B lü te 
und verarbeiten ihn zu Honig. D am it allein 
wäre aber der B lü te wenig gedient, wenn nicht 
zugleich ihre Befruchtung verm ittelt würde. Der 
Blutenstaub bleibt an den feinen Härchen des 
Bienenkörpers hängen und wird beim Herum­
kriechen der Biene in der B lü te auf die Narbe 
des Blütenstengels gestreut, wodurch die Be­
stäubung e in tr itt und hierauf die Befruchtung 
erfolgt. B lü te  und Biene gehören zusammen, 
eins bildet die Voraussetzung zum - andern.. 
D aran  ändert auch die Tatsache nichts, daß es 
eine ganze Reihe von Obstsorten gibt, die auch 
ohne Befruchtung Früchte ansetzen, das  sind die 
sogenannten Iungfernsrüchte. S ie  bestehen nur 
aus Fruchtfleisch, weisen also keine Kerne auf. 
S eit der Entdeckung dieser Jungfernfruchtbar­
keit hoffte m an, eine Bestäubung der B lü ten  
durch Insekten oder W ind allmählich ganz a u s ­
schalten zu können. Aber diese Hoffnungen ha­
ben sich nicht erfüllt. Vielmehr werden die B ie­
nen zum Vefruchtungsvorgana der Blüten drin-

fend gebrauchti sie sind nach wie vor unent- 
ehrlich.

W ir unterscheiden Selbstbefruchtung und 
Fremdbefruchtung; bei der ersteren erfolgt die 
Befruchtung durch den Blütenstaub der gleichen 
Blüte. E s  ist eine merkwürdige Tatsache, daß 
die meisten Apfelsorten nicht selbst befruchtbar 
sind. Werden bei der Befruchtung zwei au s  ver­
schiedenen Sam en hervorgegangene Sorten ge­
kreuzt, so ergibt sich eine Fremdbefruchtung. Die 
Wissenschaft hat nun durch Versuche nachgewie­
sen, daß bei allen . Apfel- und Birnensorten, 
lallen Süßkitschen, M andeln Und Aprikosen 
Fremdbefruchtung eine Notwendigkeit ist. weil 
die Entwicklung der S taubfäden  und der G rif­
fel oder Narben ungleich ist, so daß der zur 
Bestäubung nötige Blütenstaub aus einer an ­
deren, älteren B lü te  herbeigeschafft werden muß. 
Diese wichtige A rbeit der Bestäubungsvermitt- 
lung leisten Insekten und W ind. W ährend der 
W ind diese wichtige Arbeit bei etwa 20 v. H. 
unserer Pflanzen besorgt, übernehmen die I n ­
sekten ungefähr 80 v. H., davon befruchten die 
Bienen etwa 75 v. H. Hieraus erkennt man die 
ungeheure Bedeutung der Bienenzucht für den 
Obstbau. Bei dieser wichtigen Bestäubungsarbeit 
spielt eine den Bienen besonders verliehene 
Eigenschaft eine große Rolle, nämlich die B lü- 
tenstetigköit. Die B ienen bleiben bei einem 
Ausflug so lange wie nur möglich auf derselben

Landfunkprogramm des Reichssenders W ie«
vom 1. bis 6. M ai 1944 '  ^

Montag den 1. M ai, 6.50 Uhr: Vom S in n  der 
Arbeit (F ranz L ettner). 12 Uhr: Nach dem 
Berufswettkampf (Dr. Hermann Legat).

Dienstag den 2 . Mai, 6.50 Uhr: Voraussetzun­
gen fü r erfolgreichen Futterbau  (In g . Her­
b ert S tadler). 12 Uhr: D ie Heilung von 
W unden an  Obstbäumen (Rudolf Sperger).

Mittwoch den 3. M ai, 6.50 Uhr: W arum  
Schwarmverhinderung? (Fritz Oßwald). 
12 U hr: Die Aufbringung der Fichtengerb- 
rinde 1944 (Forstmeister Dr. Fritz Schön­
wiese).

Donnerstag den 4. M ai, 6.50 Uhr: Landschule, 
Lehrer und B auer (Oberlehrer H utter). 
12 U hr: Unkrautbekämpfung besonders wich­
tig! (F ranz Xaver G hart).

Freitag den 5. Mai, 6.50 Uhr: Wie verhindert 
der Milcherzeuger das  Sauerw erden der 
M ilch? (Landesfachbevater Pongratz). 12 
Uhr: Die Ziege im  W ald (H ofrat D ip l.-Ing . 
K arl Pusch).

Sam stag den 6. Mai, 6.50 Uhr: Kulturelle Be­
treuung der Umquartierten (O rtrud Berg­
mann. 12 Uhr: Nochmals über Bienenwan- 
derung «in den R ap s (T ierarzt Rudolf 
Schmidt).

A M T L I C H E  M I T T E I L U N G E N
Ärztlicher Sonntagsdienst in Waidhofen a. 

d. M b s. Sonntag  den 30. A pril: Dr. G e d  - 
l i c z k a .

Öflenlliche M ahnung!
Im M onat Mal 1944 sind  zu entridhteai;
16. M al: a) L ohnsteuer m it dem  K riegszuschlag, b ) O st- 

a rb e ite ra b g ab e , c) e rsp a rte  L ohnteile (aus Lohnsenkung), 
au a )  b is  c): F ü r  April 1944, w enn d e r  elnbehaltene  Be­
tra g  an Lohnsteuer (O s tarbeiterabgabe , e rsp a rten  L ohn­
te ilen) ijn M ona tsdurchschnitt 1943 m indestens 300 RM. 
b e tra g en  h a t; V erm ögensteuer-V orauszab lung  m it einem 
V ierte l d e r  Jah ressteuerschu ld , w enn d iese  20 RM. ü b e r­
s te ig t; U m satzsteuer-V orauszahlung  f ü r  M onatszah ler für 
den M onat April 1944; G ew erbes teuer-V orauszah lung  m it 
einem V iertel d e r Ja ihressteuerschuld, w enn diese  m inde­
stens 20 RM. b e trä g t; B efö rde rungsteue r im P e rso n en ­
verkeh r, w enn A bschlagszahlungen g e fo rd e r t w erden; 
T ilgungsbe träge  fü r E hestandsdarlehen  m it einem v ie rte l­
jä h rlich e n  T eilbetrag .

16. M al: B ö rsenum satzsteuer im A brechnungsverfahren, 
Abschlagszahlung bei m ehr als 100 RM. S teueraufkom m en; 
G runds teue r fü r  G rundbesitz  im  Reichsgau N iederdonau 
(m it A usnahm e d e r ehem aligen burgen ländischen  G em ein­
den) b e i e in er Jahressteuerschuild  über 40 RM. m it einem 
V ierte ljah resbe trag , bei e iner Jah ressteuerschu ld  über 
20 RM. b is 40 RM. m it e inem  H alb jah resbetrag .

20. M al: B efö rde rungsteue r im M öbel- und W erk fe rn ­
verkeh r, w enn A bschlagszahlungen g e fo rd e r t w erden.

Die Steuerpflich tigen  w erden hiedurch  öffentlich an die 
Z ahlung d ieser sow ie a lle r  anderen  im M onat M ai 1944 
fällig  w erdenden Steuern  und eines etw aigen  Säum nis­
zuschlags in der H öhe von 2 v. H. des auf volle zehn 
Reichsm ark nach unten a bgerundeten  S teue rbe trags e r­
innert. Ein Säum niszuschlag w ird e rhoben, w enn die 
Steuer n icht spä tes tens am F ä llig k eits ta g  en trich te t wird.

G egen Schuldner, die n icht binnen e iner W oche nach 
dem E in tr itt  der Fä lligkeit zahlen, wird ohne w eitere  
M ahnung die Z w angsvollstreckung e ingele ite t.

Die Finanzäm ter behalten  sich vor, die rückständ igen  
B e träge  im P os tnachnahm everfahren  einzuheben; ein An­
spruch des Steuerpflichtigen auf diese E inhebungsart be­
steh t n icht.

Die Steuerzah lungen  sind m öglichst n icht durch  B ar­
geld , sondern durch Postscheck , Ü berw eisung, Z ahlkarte
oder dergleichen zu en trich ten . Auf der R ückseite des
U berw eisungsabschnittes oder dergle ichen muß neben der 
Steuernum m er s te ts  vo lls tänd ig  und genau angegeben
w erden, w ofür die Z ahlung d ient.

Die Finanzäm ter stehen im G iroverkeh r m it d e r örtlich  
zuständigen  R eichsbankhaupt(neben)stel'.e  und im Post- 
scheckverkehr m it dem P os tsparkassenam t in W ien.
Steue rzah lkartenvo rd rucke  lie fern  die F inanzäm ter auf An­
fordern  kosten lo s. Diese V ordrucke w erden auch von den 
Pos täm tern  zur unen tgeltlichen  A bgabe an die Z ahlungs­
pflichtigen b e re it gehalten . E inzahlungen beim P ostam t 
un te r  V erw endung de r S teue rzah lkarten  sind gebüh ren frei.

W ien, 30. April 1944.
Die Finanzäm ter 

des O berfinanzbezirks W ien -  N iederdonau.

O F F E N E  S T E L L E N  Z U  K A U F E N  G E S U C H T
Pflichtbewußte Männer (K riegs­

versehrte oder Pensionisten), 
gute Fußgeher, werden für 
Rattenbekämpfung in N ieder­
donau aufgenommen. Josef 
Wieser. Wien-Hadersdorf, Cot­
tagestraße 4. 1171

M ännl. od. weibl. Kanzleihilfs­
kraft, ev. auch Halbtagsarbeit, 
fü r  chem. Fabrik in Nieder­
donau sofort gesucht Unter 

8.671" an A la, W ien. 1., 
16. 1263

Z U  V E R K A U F E N
Küchensparherd, weitze Kacheln, 

Kupserwasserschiff. zwei B ra t­
röhren, P re is  600 R M ., zu 
verkaufen. Z u besichtigen Un­
ter der B urg  11. 1302

Sammlung Böhmen-Mähren,
vollständig, auch geteilt, ab ­
zugeben. V. Remecek, P ra g  2, 
Karlsplatz 34. 1259

Badeofen, gut erhalten, wird zu 
kaufen gesucht. Auskunft in  
der Verw. d. B l. 1301

Dreirad, möglichst gut erhalten, 
m it oder ohne Bereifung, für 
Fabrikbetrieb zu kaufen ge= 
sucht. Angebote unter E .B . 
2359 an Ala, München 2. 1280

Ein Holzgas-Lieferwagen für
1 oder 2 Tonnen, gut erhal­
ten, von Betrieb zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter E. Sch. 
2353 an  A la , München 2.

Motorrad in gutem Zustand, 
m it oder ohne Bereifung, 
wenn möglich auch m it An­
hänger. zu kaufen gesucht. 
Angebote un ter G. T. 2353 an 
Ala, München 2. 1260

Ein Elektro-Karren, gut erhal­
ten, von Betrieb zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter G. W. 
2353 an A la, München 2.

Ein Personenkraftwagen, gleich 
welche Type, in möglichst gut 
erhaltenem  Zustand m it oder 
ohne Bereifung zu kaufen ge­
sucht. Angebote unter G. Z. 
2353 an A la, München 2.

Motorradanhänger in neuem 
oder gebrauchtem Zustand zu 
kaufen gesucht. Angebote u n ­
ter G. A. 2353 an Ala. 
München 2. 1260

V E R A N S T A L T U N G E N
Die ordentl. Vollversammlung 

der Raiffeisenkasse Zell a. d. 
M b s  und Umgebung findet 
am S onntag  den 30. A pril 
1944 um MIO Uhr vorm it­
tags im Gasthaus Oberhuber 
(vorm. S trunz) statt. 1273

E M P F E H L U N G E N
Kaufhaus „Zum Stadtturm­

bleibt nach wie vor bemüht, 
feine Kunden zufriedenstellend 
zu bedienen.

F A M I L I E N A N Z E I G E N

Zutiefst tra f uns 
[PgplJ die schmerzliche 

'  Nachricht, daß u n ­
ser über a lles geliebter 
Sohn, Bruder, Schwager 
und Onkel

L o is l Stahrm üller
Unteroffizier  

Inhab er des Eisernen Kreuzes 
2. Klaffe, des In fan terie-  
jturmabzcichens in S ilb er , des 
Verwundetenabzeichens und der 

Oftmedaille

nach fast 5jähvigem Front- 
einsatz ant 2. M ärz 1944 
im Südabschnitt der Ost­
fron t sein junges, hoff­
nungsvolles Leben opferte. 

I n  tiefstem Leid: 
Familien Stahrmüller 

und Fellner.

D A N K S A G U N G E N
F ü r  die vielen Beweise 

herzlicher Anteilnahme an 
dem schmerzlichen Verlust, 
den w ir durch den Heldentod 
unseres innigstgeliebten Soh­
nes und B ruders, S oldat 
Stefan B r e n n ,  erlitten ha­
ben. sagen w ir unseren in ­
nigsten Dank. Besonders dan­
ken w ir der militärischen Ab­
ordnung aus  Amstetten, der 
N SK O V . W aidhofen a. d.

tbbs sowie H errn K arl 
raschinger für die warmen 
W ort am  Grabe. Ebenso 
danken wir für die schönen 

Kranz- und Blumenspenden. 
Waidhofen a. d. 3)bos, im 
April 1944.
Familien Brenn u. Gärtler.

F ü r  die uns anläßlich des 
Ablebens unseres lieben Soh­
nes und B ruders zugekom­
menen Beileidskundgebungen 
sowie fü r  die schönen Kranz- 
und Blumenspenden sagen 
mir auf diesem Wege über­
allhin unseren herzlichsten 
Dank. Fam ilie Hoschkara.

F ü r  die vielen Beweise herz­
licher Anteilnahme anläßlich 
des Heimganges meines lie­
ben Gatten und V aters und 
für die zahlreiche Beteiligung 
am Leichenbegängnis sowie 
für die schönen Kranz- und 
Blumenspenden sagen wir 
auf diesem Wege unseren 
innigsten Dank.
Familie Steinauer, Ybbsitz.

Z U  T A U S C H E N  G E S U C H T
Wohnungstausch. Großes drei- 

fenstriges Zimmer, große Küche 
(abgeteilt). Terrasse-und G ar­
tenbenützung, in W  indisch- 
garsten, gegen ebenso große 
Wohnung in einem Orte des 
Bbbstales oder W eyer a. d. 
E nns zu tauschen gesucht. A n­
schrift in der V erw altung des 
B la ttes. 1272

2-Zimmer-Wohnung in W aid­
hofen a. d. 2)- zu tauschen ge­
sucht gegen W ohnung in Am- 
stetten oder an der B ahn­
linie Amstetten—Waidhofen. 
Auskunft in der Verwaltung 
des B lattes. 1287

Herrenanzug, tadellos, oder 
Volksempfänger gegen tiefen 
Korbkinderwagen zu tauschen 
gesucht. Unter „N ur erstklas­
sig" postlagernd Höllenstein 
a. d. Ybbs. 1281

Biete für einen Propangaskocher
wertvolle Damen-Armband- 
uhr oder Sportw agerl und 
K imde rd re i rad, gu m m Bereu ft. 
Auskunft in  der V erw altung 
des B lattes. 1271

Staubsauger „Elektro Star",
220 Volt, fast neu. wird ge­
gen erstklassiges Akkordion, 80 
Bässe, getauscht. Auskunft in 
der Verw. d. B l. 1299

Damen-Halbschuhe, Größe 40, 
gut erhalten, gegen kleinere 
(Größe 39) zu tauschen gesucht. 
Auskunft in der Verw altung 
des B la tte s . 1296

Schönes modernes Lotterbett
wird gegen guterhaltenes D a­
menfahrrad getauscht. M arie  
Brenner, M aisberg 49. Post 
Ybbfitz. 1294

Kinderwagen-Steppdecke, rosa
Seide, gegen Damenwäsche zu 
tauschen gesucht. Auskunft in 
der Verw. d. B l. 1293

Gut erhaltener Herren-Winter­
mantel (braun) zu tauschen 
gesucht gegen guten Läufer 
(6 M eter). Schulz, Adolf-Hit- 
ler-Platz 20, 2. Stock, W aid- 
boien a. d. Abbs. 1238

F I L M - T H E A T E R
W a i d h o f e n  a. d. . Y b b s
Freitag den 28., S am stag  den 
29. und Sonntag den 30. April, 
Z, M6 und 8 Uhr, M ontag den 
l. M ai, MB und 8 Uhr: „Zirkus 
Renz". Renö Dellgen, P a u l 
Klinger, Angelika Hauff. Alice 
Treff, Fritz Odemar, Herbert 
Hübner, Ernst W aldow. W illi 
Rose. F ür»  Jugendliche zu­
gelassen !
Sonntag den 30. April, 11 Uhr. 
Wochenschau-Sondervorführung!

B ö h l e r w e r k
S am stag  den 29. April. 5. M8 
Uhr, Sonntag den 30. April, 
/ f 3, 5, M8 Uhr: „Ich vertraue 
du  meine Frau an". Großlust- 

Tut* Heinz Rühmann, Lil 
Adlna Werner Fütterer. Else 
v. Mollendors. Jugendverbot! 
Mittwoch den 3. M ai. 5 und M8 
Uhr, D onnerstag den 4. M ai, 
3 und 7 Uhr: „Der Edelweiß- 
könig". Hochgebivasfillm m it H. 
Knotet, P au l Richter. Gustl 
Stark-Estettenbauer. Jugendfre i: 
Jugendoorstellung am D onners­
tag den 4. M ai, 3 Uhr nach­
mittags.
Freitag den 5. M ai. M8 Uhr, 
S am stag  den 6. M ai, 5 und M8 
Uhr, Sonntag  den 7. M ai. M3, 
5 und M8 Uhr: „Liebcspremiere". 
M it H ans Söhnker. Kirsten Hei- 
berg. Rolf Weih. Fritz Odemar. 
Charlotte Daudert. Jugendver-

K e m a t e n
Sam stag  den 29. April. M8, 
Sonntag  den 30. April, 5 und 
# 8  Uhr: „Lache. Bajazzo!"
Nach Leoncavallos berühmtem 
Werk m it P a u l  Hörbiger, B en­
jam ins Gigli, Dagny Servaes, 
M . Burg.
Märchenoorstellungen am Sonn­
tag den 30. April. M2 und M4 
Uhr: „Hansel und Gretel". 
Freitag  den 5., S am stag  den
6. M ai. M8 Uhr, S onn tag  den
7. M ai, M3, 5 und M8 Uhr: 
„Münchhausen". Ein U fa-Farb­
film m it H ans Albers, M . v. 
Ditmar. F ü r  Jugendliche nicht 
zugelassen!

V E R M I S C H T E S
Ava Ankaufs-Kredite,

wen jeder Art. Einrichtungs- 
gegen stände (M öbel usw.), 
Kraftfahrzeuge, Generatoren 
samt Einbau, Kraftfahrzeug- 
reparaturen usw., rückzahlen 
b is  zu 24 M onatsraten . Ava 

Teilzahlungskredttunterneh- 
men. Zentrale: W ien, 1. Ha-

V ertre tungen : Graz, Linz,
Salzburg, K lagenfurt, I n n s ­
bruck. 1300

t W i e u t & r i l

A R Z N E I M I T T E L

O h u s , i e i t k i f t
ist fü r  Hundert- 
tausende Sinnbild 
einer gesicherten 

-  U rsp rung  1835 -  Zukunft.
Auch im zweiten Jahrhundert ihres Bestehens 
dient die K a r l s r u h e r  dem deutschen  Volke 
und der deulschenW irtschaft. M it vielseitigen 
Einrichtungen paß t sie sich jedem  Bedürfnis 
nach Lebensversicherungsschutz an. Ihre 
reichen Erfahrungen Befähigen sie , ihren 
Versichertcn ein zuverlässiger B erater zu sein. 
D a s  G e s c h ä f t s j a h r  1 9  4  3.
G esam t-A ktiva   361914676.— RM.
Rrämieneinnahme . . . 57 559 774.— RM.
Ü b ersc h u ß ........................ 3962603.— RM.
Davon an  die Gewinn- 
eserve d. V ersicherten 3812577.— RM. 
•’crsiclierungsbcstand . 1348 428 660.— RM. 
zahl der R isiken . . . . 1041937.— RM.
V ersicherangsleistungcn 

se it Bestehen . . . . rd.776 M illionen RM. 
W er L ehensversicherungsschutz braucht, 

wende s ich  an die

K arlsruher
L e b e n s v e r s i c h e r u n g  AG.
"  ’ B a d e n ,  K a i s e r a l l e e  4

V e r p a c k u n g  s p a r e n !  

FOr Ihr Kind

i - S I P P S m . K a l k  und Malz 

im  N a c h fU llb e u te !  verwenden!

Eine Glatze im Arbeitsanzug'?
M it dem Arbeitsanzug äst es 
wäe m it dem Kopfhaar. Auch 
der Arbeitsanzug bekommt 
m it der Zeit dünne Stellen. 
— Hier muß die H ausfrau 
eingreifen: ehe diese Stellen 
durchscheuern, wird S toff un ­
tergelegt. D as machen wir an 
allen stark beanspruchten S te l­
len : an den Knien, an den 
Ellbogen, am Hosenboden. So 
erreichen wir, daß der Anzug 
doppelt so lange hä lt! Euter 
R a t von Jm i-Spezial.

M an nehme — das w ar früher 
sehr einfach — heute muß sich 
die H ausfrau schon überlegen, 
ob sie beispielsweise von den 
zugeteilten Eiern eines ver­
wenden will. D as ist richtig 
so. denn unsere kostbarsten 
W erte sind die N ahrungsm it­
tel. Deshalb sollten auch 
kleine Mengen Eier — schon 
ein ober zwei Stück — lieber 
einige Zeit in G a r a n t o l 
eingelegt, a ls  sofort verbraucht 
werden. 1163

Frau S . näht Fallschirme, aber 
nach dem Dienst versorgt säe 
noch ihren H aushalt. S ie  weiß 
ihre Z eit gu t einzuteilen. M it 
dem Wäschewaschen macht sie 
es so: Is t  sie von daheim fort, 
läß t sie die Wäsche genügend 
lange in Henko weichen. Gut 
durchgestampft, wird die einge­
weichte Wäsche n u r noch b is  
zum Kochen gebracht, dann 
läß t m an sie ziehen. Der 
meiste Schmutz wird schon vor 
dem Kochen entfernt. Heute 
kommt es darauf an. leichter 
zu arbeiten, die Wüsche zu 
schonen, m it dem Waschpulver 
auszukommen und wenig 
Kohle zu verbrauchen.

Glücklich heiraten? Dann E r ­
mittlung Baronin Redwitz, 
Wien, 4., Prinz-Eugen-Straße 
34. lstadt und Land wohl­
bekannt. Diskret! Auskunft 
kostenlos!

JeAe. J M e its s tH n ie  

d en  f i 'j u d !

D a h e r  s o l l  m a n  a u c h  h e u te  
- s e in e n  K ö r p e r  n a c h  M ö g ­
l ic h k e i t  v o r  s c h ä d i g e n d e n  
E in f lü s s e n  s c h ü tz e n ,  z u m a l  
u n s e r e  b e w ä h r t e n  V o r- 
b e u g u n g s -  u n d  K r ä f t i ­
g u n g s m i t t e l  e r s t  n a c h  d e m  
S ie g  w i e d e r  u n b e s c h r ä n k t  
z u  h o b e n  s in d .

B A U E R S  O E
SANATOGENWESKE

B E R LI N

k i e M m a n
b u h t e m U

Alles-Kitt
Gesundheit aus Tropfen und

Tabletten. Jedes Arzneimittel 
verkörpert d ie Erfahrungen 
der Ärzte, die Erkenntnisse 
der Forscher, die Leistungen 
m oderner Laboratorien. V er­
trauen  zu ihnen erhöht ähre 
W irkung, der W ille zur Ge­
sundung beschleunigt sie. I m  
Krieg wird dieser W ille zur 
Pflicht! Asta Arzneim ittel.


